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Schiffsmodellbau im Kollektiv 


Das ist eine Spannung vor der Kiellegung! 


Oft sitzen sie zusammen und diskutieren über die 
Bauunterlagen, Pläne und die notwendigen Mate- 
rialien. Oft reichen die Debatten bis in die späten 
Abendstunden ... und mehr als einmal bitten sie 
erfahrene Modellbauer um ihre Meinung zu dem 
neuen Vorhaben. 


Eines wissen sie schon jetzt: Ihr Modell ist nicht nur 
für eine Vitrine vorgesehen; sie wollen sich auch 
sportlich betätigen! Dabei tauchen im voraus Fra- 
gen auf, die unbedingt vor Baubeginn geklärt sein 
müssen. 


Der Eingeweihte weiß um ihre Probleme, kennt sie 
aus eigenem Erleben. „Ihr müßt sauber bauen, vom 
ersten bis zum letzten Arbeitsgang; immer wieder 
selbstkritisch das Geschaffene beurteilen, denn 
kleinste Fehler werden sich später als kaum über- 
windliches Hemmnis in den Weg stellen.“ Der so 
spricht, studierte aber auch die Qualitäten seiner 
Schützlinge in der Sektion. Jeder von ihnen hat auf 
bestimmten Gebieten Kenntnisse, die das Projekt 
zum Erfolg führen können. Sie sinnvoll zu koordi- 
nieren ist seine Aufgabe. Nicht leicht, bei dem ge- 
stellten Ziel unter die Erstplacierten bei den DM 
der DDR zu kommen. Und doch! Aussprachen, hel- 
fende Kritik, mit den erforderlichen Hinweisen und 
vor allem: den jungen Menschen das Gefühl geben, 
daß sie nicht auf sich allein angewiesen sind, son- 
dern zu jeder Zeit Rat und Hilfe in Anspruch neh- 
men können, gibt nicht nur Sicherheit, sondern 
schafft auch Selbstvertrauen. 


So entsteht keine Phase der Stagnation in den ein- 
zelnen Baustadien. Kontinuierlich entsteht das neue 
Schiffsmodell. Im Kollektiv! 


Schon während des ersten Bauabschnitts, dem 
Rumpfbau in der Spantbauweise, wird exaktes Ein- 
halten aller Abmessungen groß geschrieben. Der 
Bau von Gefechtsmasten, einschließlich der kom- 
plizierten Nachbildung von Radaranlagen, schult 
nicht nur Augen und Hände, sondern fördert auch 
sicheres Handhaben von Hilfsmitteln. Beim Beplan- 
ken ist das Hand-in-Hand-Arbeiten insofern wert- 
wertvoll, weil dadurch schon größte Dichtigkeit 
des Rumpfes erzielt wird. 

Fotos: Heinecke 











Wettkampfkalender 


Freiflug 


10. bis 16. August, Parchim 
XVI. Deutsche Meisterschaften 
der DDR — Jugend, Junioren, 
Senioren 

29. bis 30. August, 
Merkers/Bad Salzungen 


DDR-offener Wettkampf — 
Kali-Pokal 


5. bis 6. September, 


Neukirchen bei Eisenach 


DDR-offener Wettkampf — 
Wanderpokal Automobilwerke 
Eisenach 


19. bis 20. September, 


Friedersdorf 


DDR-offener Wettkampf 
Berliner Bärenpokal 


Fesselflug 


19. Juli, Dresden 
DDR-offener Wettkampf 


12. bis 13. September, Dessau 
DDR-offener Wettkampf 


Fernienkflug 


9. August, Stölln/Rhinow 
DDR-offener Wettkampf — 
Motorsegler 

11. bis 16. August, 
Neustadt-Glewe 


II. Deutsche Meisterschaften 
der DDR 


19. bis 20. September, Pirna 
DDR-offener Wettkampf 


Schiffsmodellsport 


4. bis 5. Juli, 

Bad Salzungen (Suhl) 
DDR-offener Wettkampf — 
Kali-Kumpel-Pokal 

16. bis 19. Juli, Rostock 

V. IFIS 1970 


13. bis 16. August, Schwerin 


XV. Deutsche Meisterschaften 
der DDR 
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Zum Titelbild 


Experten unter sich. Start zweier Mitglieder der Auswahlmannschaft 
Modellfreiflug. Beide, Wolfgang Dohne (rechts) und Klaus Gieskes, 
hatten im vergangenen Jahr den größten Leistungsanstieg zu verzeich- 
nen. Während Klaus zu einer beständigen Leistung fand, schaffte 
Wolfgang die Teilnahmeberechtigung für die Weltmeisterschaft 


Foto: Alfred Rosner 
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In der Handelsmetropole behandelt 


Generalmajor Günther Teller, Vorsitzender 
des Zentralvorstandes der GST, führte auf der 
Leipziger Frühjahrsmesse Gespräche und Ver- 
“ handlungen mit Generaldirektoren, Ausstellern 
und Händlern zu Problemen des Modellbau- 
und Bastelbedarfs. Umfangreiche 


gen und Maßnahmen sorgen für eine sichtbare 


Festlegun- 


Verbesserung des Warenangebots. Dieter Duck- 
lauß und Bruno Wohltmann von MODELLBAU 


heute waren mit dabei. 


Rund 280 Verkaufsstellen aller Eigentumsformen han- 
deln in unserer Republik mehr oder weniger mit Mo- 
dellbau- und Bastlerbedarf. Der Umsatz wurde auf 
diesem Gebiet innerhalb der letzten sechs Jahre um 
das Fünffache gesteigert. 


Wir verraten sicher kein Geheimnis, der Umsatz 
könnte noch weit größer sein, noch kann der Bedarf an 
Modellbau- und Bastelmaterial nicht gedeckt werden. 
Das wissen alle Modellbauer und -Sportler, die leitenden 
Genossen des Zentralvorstandes der GST, die Kollegen 
des Groß- und Einzelhandels sowie die Herstellerbetrie- 
be. Jeder versucht mit seinen Mitteln den bestmög- 
lichen Beitrag zur Beseitigung dieser Mängel zu leisten. 
Die ständig wachsende Rolle des Modellbaus und 
-Sports in der DDR zur Meisterung der wissenschaft- 
lich-technischen Revolution in Industrie. Landwirt- 
schaft und vor allem auf dem Gebiet der Landesvertei- 
digung erfordert eine zielstrebige Verbesserung und Er- 
weiterung des Warenangebotes. 


Diese Fakten sind wert, eine Koordinierung aller Ini- 
tiativen vorzunehmen. Sehr gut geeignet dazu war die 
Messe. 

Darum nahmen der Vorsitzende des Zentralvorstan- 
des der GST, Genosse Generalmajor Günther Teller, 
und der Stellvertreter des Vorsitzenden für Versorgung 
und Wirtschaft, Genosse Zenker, ihren Messebesuch 
zum Anlaß, die notwendigen koordinierenden Ge- 
spräche zu führen. 


Als Vertreter der größten den Modellbau und -Sport 
betreibenden Organisation der DDR konnten sie dabei 
mit einer Vielzahl von Anregungen für die Produktion 
und Weiterentwicklung von Modellbau-Materialien und 
-Zubehör bei ihren Gesprächspartnern eine große Be- 
reitschaft zur Lösung dieses Problems wecken. Sie 
stützten sich auch auf die Bereitschaft zur Mitarbeit 
vieler Kameraden aus den Modellbaugruppen und 
-Sektionen. 


Erzeugnisgruppe 
Modellbau und Basteln 


Der erste Gesprächspartner war der Generaldirektor 
der VVB Spielwaren Sonneberg, Genosse Stolze. Er 
deshalb, weil diese VVB einen großen Teil unserer Er- 


2 


BEEaBSe rg 





zeugnisse herstellt und herzustellen hat und unsere 
Interessen bisher in der Erzeugnisgruppe Piko mitbe- 
handelt wurden. Reicht aber dieser Einfluß innerhalb 
der VVB aus? 


Generaldirektor Stolze gab selbst die Antwort dar- 
auf: „Es gibt bisher keinen, der das verantwortlich in 
der Hand hat. Wir haben das bisher in dieser Erzeug- 
nisgruppe Piko mitbehandelt, und ich glaube, wir müs- 
sen die Sache doch wesentlich anders organisieren. Der 
Automodellbau wird nicht von der Autoindustrie be- 
trieben; genauso wie der Flugmodellbau nicht von der 
Flugzeugindustrie und der Schiffsmodellbau nicht von 
der VVB Schiffbau betrieben wird. Wir sprechen jetzt 
häufig von Wissenschaftsorganisation, auch hier müssen 
wir sie praktizieren, wie in allen Bereichen.“ 


Genosse Teller wies darauf hin, daß die Spezialisten, 
der Zentralvorstand der GST mit der VVB zusam- 
menarbeiten sollten, ebenso Vertreter der Hersteller- 
betriebe, des Handels und der Volksbildung. Was in 
der VVB nicht gemacht werden kann, könnten andere 
Herstellerbetriebe übernehmen. Es müssen alle dafür 
verantwortlich zeichnen. 


Wir wollen nicht weitere Passagen dieses Gesprächs 
wiedergeben, sondern das Ergebnis. Und so lautet es: 


Bei der VVB Spielwaren Sonneberg wird eine Er- 
zeugnisgruppe „Modellbau und Basteln“ gegründet. In 
ihr arbeiten Vertreter der Zentralen Modellflugkom- 
mission, des Präsidiums des Schiffsmodellsportklubs, 
des Groß- und Einzelhandels, der Herstellerbetriebe 
und andere. Ein Vertreter dieser Erzeugnisgruppe wird 
in den Gesellschaftlichen Rat der VVB delegiert. Im 
II. Quartal 1970 wird die Erzeugnisgruppe vom Gene- 
raldirektor der VVB nach Sonneberg eingeladen und 
berichtet vor dem Gesellschaftlichen Rat der VVB über 
das Ergebnis der Beratung. Beratungsthema ist eine 
Bedarfsanalyse für Modellbau- und Bastelbedarf. 


Auf Grund dieser Analyse werden alle Fertigungs- 
möglichkeiten innerhalb der VVB genutzt, um ein be- 
darfsgerechtes Sortiment auf den Markt zu bringen. 
Ähnlich, wie es vor Jahren auf dem Gebiet des Mo- 
delleisenbahnbedarfs gemacht wurde. Alles, was nicht 
in den Fertigungsbereich der VVB Spielwaren fällt, 
wird mit anderen Ministerien geklärt. 


Dieses Messegespräch endete mit einem Besuch von 
Messeständen der Kombinate dieser VVB. 
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Nur ein Aussteller 


Der nächste Besuchstag sollte den Ausstellern von Mo- 
dellbau- und Bastelbedarf gewidmet sein. Als Begleit- 
und Konsultationspartner waren vom Großhandels- 
betrieb Kulturwaren Leipzig die Kollegen Kilz, Schu- 
bert und Birnbaum, die für das Sortiment Modellbau 
und Bastelbedarf in dieser GHG verantwortlich zeich- 
neten, erschienen. Aus dem geplanten Rundgang wurde 
nichts, weil es nur einen Aussteller, und zwar die PGH 
„Hawege“ aus Schönbrunn, gab. Andere Produzenten 
dieser Bereiche hatten keinen Ausstellungsstand erhal- 
ten, da ein großer Mangel an Ausstellungsfläche be- 
stand. 


Wenn es den Fachmann bereits verwunderte, daß 
der Modellbau und -sport als nicht für würdig befun- 
den wurde, innerhalb der Expovita während der 
Herbstmesse 1969 aufgenommen zu werden, so stimmte 
diese neuerliche Maßnahme mehr als bedenklich; hier 
wurde doch offensichtlich die Möglichkeit eines sinn- 
vollen Freizeitgestaltung Zehntausender Bürger unse- 
rer Republik nicht erkannt. 


So wurde dann das Gespräch mit dem Vorsitzenden 
der PGH „Hawege“, Max Krebs, und dem Produktions- 
leiter, Hans-Joachim Lehne, zu einem Gedankenaus- 
tausch darüber, was man künftig tun muß, um die 
Bedeutung des Modellbausports in der DDR sichtbarer 
zu machen. 


Genosse Teller erkundigte sich, welche Pläne die 
PGH für die Zukunft hat und wie unsere Organisation 
helfen könne, einige Hemmschuhe aus dem Weg zu 
räumen. Er vertrat die Ansicht, daß es niemandem 
nutze, immer über Probleme zu reden, sondern daß 
man sie lösen müsse. Des weiteren informierte er über 
das Gespräch des Vortages und gab der Hoffnung Aus- 
druck, daß auch die PGH und der Großhandelsbetrieb 
Kulturwaren dieser Entwicklung ihre Unterstützung 
zusagen. Auch dieses Gespräch endete mit einer Reihe 
von Festlegungen. 


Modellbau zur Expovita 


Der Großhandelsbetrieb Kulturwaren Leipzig erarbei- 
tet seine Bedarfsanalyse für Modellbau- und Bastler- 
bedarf und übergibt sie der Zentralen Modellfluskom- 
mission und dem Präsidium des Schiffsmodellsport- 
klubs zur Prüfung und Vervollständigung. Diese 
Analyse gilt als Arbeitsmaterial für die erste Bera- 
tung der Erzeugnisgruppe „Modellbau und Basteln“. 


Vom gleichen Betrieb wird im August in Leipzig 
eine Ausstellung für Modellbau und Bastelbedarf orga- 
nisiert. Die Absicht besteht darin, daß Modellbauer 
und Bastler ihre Modelle und Zubehör, die sie selbst 
konstruieren und bauten, ausstellen, ähnlich wie es 
bei der Messe der Meister von Morgen praktiziert 
wird. Die Exponate dieser Ausstellung sollen Anre- 
gungen für die Industrie und den Handel sein. 


Es werden Voraussetzungen geschaffen, ausgehend 
von dieser dann angeführten Ausstellung, einen 
Stand für die Expovita während der Herbstmesse 1970 
zu gestalten. 


Für die nächste Frühjahrsmesse im Jahre 1971 be- 
antragt die Erzeugnisgruppe „Modellbau und Basteln“ 
einen Kollektivstand, der allen Herstellern von Modell- 
bau- und Bastelbedarf die Möglichkeit gibt, ihre Er- 
Zeugnisse vorzuführen und zu zeigen. 
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So wurden also in der Handelsmetropole Leipzig 
Probleme behandelt, die uns allen am Herzen liegen 
und hoffen lassen. Das würde zweifelsohne auch zu 
einem noch weiteren Anwachsen der Zahl der Modell- 
bauer und -sportler führen. 


Kontaktring-Verkaufisstellen 
in Bezirksstädten 


Wie wir nach Redaktionsschluß erfuhren, hat der 
Großhandelsbetrieb Kulturwaren Leipzig seine Be- 
darfsanalyse übersandt, die von der Zentralen Modell- 
flugkommission und dem Präsidium des Schiffsmodell 
sportklubs der DDR beraten und ergänzt wurde. 


Darüber hinaus wurde eingeleitet, daß in allen Be- 
zirksstädten der DDR Kontaktring-Verkaufsstellen für 
Modellbau und Bastelbedarf geschaffen werden, die 
verpflichtet sind, ständig das volle Sortiment zu füh- 
ren, und zwar im Prinzip der schon vorhandenen Kon- 
taktring-Verkaufsstellen anderer Erzeugnisgruppen. 
Damit wäre das recht unterschiedliche Sortiment bei 
den rund 280 Einzelhändlern, die Modellbau- und 
Bastelbedarf nur als Teilsortiment führen, nicht mehr 
die alleinige Bezugsquelle für den großen Bedarf. Da- 
mit hätten die Modellbauer und -sportler unserer Re- 
publik in jedem Bezirk ein Spezialgeschäft mit dem 
vollen Sortiment. Diese Maßnahme wird noch im 
Jahre 1970 verwirklicht. 


Anziehungspunkt im 4. Stock des Petershofes war die Modell- 
rennbahn. Viel Spaß gab es dort, als auch der Vorsitzende 
der GST, Generalmajor Teller, und das Mitglied des Sekre- 
tariats des Zentralvorstandes Genosse Zenker (rechts) „ins 
Rennen gingen“. Auf dem Foto Seite 2: Generalmajor Teller 
im Gespräch mit Generaldirektor Stolze von der VVB Spiel- 


waren Foto: Zeutschel 
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Moaell d. Kl. F7B 
von I.Silberg /VASSR 
3.Platz bei der WM 17969 
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Maßstab 7:70 














/ragrlächeninhalt 74,91 
Leitwerksinialt 4 
Gesamtfläche 78,97 
6ewicht 233 QT. 


Turbulator: 04mm # 
/ragflächenprofil : 6Ö 495 
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Erfolgreiche Modelle der Weltmeisterschaft 1969 


von I. Silberg (UdSSR) 


Eine recht interessante Konstruk- 
tion brachte I.Silberg aus der So- 
wjetunion an den Start. Er hatte 
sein Modell als für Kraftflugmodelle 
im Freiflug recht ungewöhnlichen 
Mitteldecker ausgerüstet. Die Trag- 
flächenanschlüsse wurden an den 
Duralrohr-Rumpf geklebt. Der Leit- 
werksträger, ein Balsarohr, wurde 
mit dem Vorderteil verschraubt. Das 
Modell stieg wie alle sowjetischen 
Konstruktionen sehr schnell mit 
kurzer Laufzeit. Sein dritter Platz 
entspricht der Klasse der Sowjeti- 
schen Modellflieger in dieser Diszi- 
plin (siehe Seite 4). 


Fugmodell der Klasse FTB 
von John Garda [ USA 
5. Platz WM 1969 





von John Gard (USA) 


Eine ebenso interessante Kon- 
struktion brachte der Amerikaner 
John Gard an den Start (siehe unten). 
Die Profilrisse verraten eine sehr 
stabile Bauweise der Tragfläche und 
des Höhenleitwerkes. Der von Gard 
verwendete Doppelknick in den 
Tragflächen wird in den USA sehr 
oft bei freifliegenden Modellen ge- 
flogen. Auch der 5. der WM be- 
nutzte als vorderen Rumpfteil ein 
Alurohr. Entgegen der allgemeinen 
Tendenz, stärkere Stränge und mit 
kürzeren Motorlaufzeiten zu flie- 
gen, flog er mit dünnem Strang und 
etwa 48 Sekunden Laufzeit. 





von Urs Schaller (Schweiz) 


Urs Schaller aus der Schweiz ver- 
sucht schon seit einigen Jahren Mo- 
delle in dieser Klasse zu bauen, die 
einen kräftigen Steigflug zeigen und 
auch sehr gute Segler sind. Letztere 
Bedingung dürfte die vorliegende 
Konstruktion (siehe Seite 6) erfüllen. 
Auch er baute Tragfläche und Leit- 
werk in der sehr stabilen Schalen- 
bauweise. Um die Leistung weiterhin 
zu steigern benutzte er bei der vor- 
liegenden Konstruktion einen 3-D- 
Turbulator, auch Zackenturbulator 
genannt. Auch er verwendete ein 
Alurohr als Rumpf. Urs Schaller be- 
legte den 8. Platz. 
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FlUQIEISEUNG 
I:30 3:48 














74 Fäden 
Pirelli Y4 
300 Umdrehungen 









Model der Klasse F7B 
Finnegans Wake 69/2 


von Urs Schaller [Schweiz 
8. Platz bei aer WM 
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/ragfläche 372 
Rumpf 75 
Zuffschraube mit Aggregat 36,5 
Zeitauslöser 74 
Höhenteitwerk 75 
Gummi - Motor 40 
Gesamt-bewicht 230,0p 






Zuftschraube ® 650 x 570 -6° 

Schwerpunkt 75 % 

Tragfläche 2.6-45-6f t=124 [08/74 A= Th 
Höhenleitwerk = 798/555 A=7 













Maßstab * 


aßstab 1:70/ 7:7 
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/\L233& (Stäbchenrumpf) € 




















Einsetzen der ersten 
Querstäbdaen. 

Hier ist besondere 
Sorgfalt not- 
wendig ! 


Falsch! 
Stäbchen schef |\\ 





Mit Hilfe eines 
Winkeldreieks 
werden Stäbchen 
auf senkrechten 






Gleiche Vorderflucht 
mit Winkel 


£ Zweites Seitenteil 
überprüfen. 


muß genau über ersten 
zu liegen Kommen. 











Richtig! 
Rumpfkopf symmetrisch 





Rumpfzusammen- 
bau setzt sich 
fort mit Vervoll- 
ständigung des 
Rumpfvorderteiles 





Rumpfseiten werden 

zusammengeführt, dann 
wird auch Rumpfhinter- 
teil vervollständigt. 








Rumpfheck unsymmetrisch 


MODELLBAU heute 6/1970 





ABt des Modellfluges (Stäbchenrumpf) 


Nachdem, so wie im voraufgegange- 
nen Beitrag erläutert, die zwei 
Rumpfseitenteile fertiggestellt wur- 
den, werden sie mit Hilfe der vorbe- 
reiteten Querstäbchen zum Rumpf 
zusammengefügt. 

Zu diesem Zweck legt man eine 
Rumpfseite flach auf das Helling- 
brett und setzt zunächst an zwei 
Stellen je zwei Stäbchen auf, am be- 
sten wählt man die Stellen, wo von 
vorn her gesehen die volle Rumpf- 
breite beginnt bzw. wo sie in Rich- 
tung auf das Heck gerade noch vor- 
handen ist. Wichtig beim Aufsetzen 
der Stäbchen ist, daß man sie ein- 
wandfrei gerade stehend verleimt. 
Dies erreicht man ohne große Hilfs- 
mittel am besten dadurch, daß gut 
eingedickter Leim verwendet wird, 
so daß die Stäbchen unmittelbar 
nach der Leimangabe „stehen“. Dar- 
überhinaus überprüft man während 
des Leimabbindens die Rechtwink- 
ligkeit mit einem Winkeldreieck. In 
der Reihenfolge, wie es die Abbil- 


BALSAH 


Einige Möglichkeiten für die Her- 
stellung von Balsarippen wurden 
im letzten Beitrag bereits angedeu- 
tet. Hier nun noch einmal etwas ge- 
nauere Ausführungen über die An- 
fertigung von Rippen. 

Wie Abb. 26 zeigt, können die Rip- 
pen einzeln mit Hilfe einer Scha- 
blone auf dem entsprechend dicken 
Balsabrettchen in der Art aufge- 
zeichnet werden, daß man sie wech- 
selseitig und damit platzgünstig an- 
ordnet. Weil gerade bei Balsabrett- 
chen die Gefahr des Aufsplitterns 
sehr groß ist, verfährt man günsti- 
ger, wenn man gemäß Abb.27 ent- 
sprechende Streifen schneidet und 
diese aufeinanderheftet. 

Die Herstellung der Holmaus- 
schnitte kann so erfolgen, daß in 
den vorgehefteten Rippenschablonen 
von vorn herein die Ausschnitte ke- 
reits vorhanden sind und danach die 
Ausnehmungen in den Balsaripppen 
ausgearbeitet werden, es ist aber 
genau so möglich, die Rippenscha- 
blonen ohne Holmausschnitte herzu- 
stellen (diese aber anzuzeichnen) 
und dann zusammen mit Balsarip- 
pen auszuarbeiten. Recht gut geht 
das mit einer Feile, wie es die Abb. 
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dungen zeigen, sind dann weitere 
Querstäbchen aufzusetzen. 

Da es gewisse Schwierigkeiten be- 
reitet, die ersten Stäbchen exakt auf- 
zusetzen, benutzt man an zwei oder 
drei Stellen Spanten aus 1 bis 
2 mm dickem Sperrholz, wobei die 
Querstäbchen zur Verstärkung noch 
dahinter gesetzt werden können. 
Vorn am Rumpfkopf ist es üblich, 
daß man aus Gründen der höheren 
Festigkeit zwei oder auch drei Stäb- 
chen einleimt. Handelt es sich um 
ein Gummimotorflugmodell, so wird 
vorteilhafterweise vorn ein Sperr- 
holzspant vor die Querstäbchen ge- 
leimt, in dem der Rumpfkopf mit 
einem Paßsitz eingreift. 

Mögliche Fehler, die sich beim Zu- 
sammenbau ergeben können, sind in 
der bildlichen Darstellung gezeigt. 
Wie hier zu erkennen, ist es sehr 
wichtig, darauf zu achten, daß der 
Zusammenbau der Rumpfseiten so 
erfolgt, daß in der Rumpfdraufsicht 
eine Symmetrie vorhanden ist, d.h. 
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28 zeigt. Selbstverständlich muß 
diese wenigstens an einer Seite ge- 
hauen sein. 

Man erreicht einen Übergang auf 


eine andere Profilform auf einfache‘ 


Weise dadurch, daß man gemäß 
Abb.30 vorn und hinten eine un- 
terschiedliche Profilschablone an- 
ordnet. Die weitere Bearbeitung des 
Rippenblockes erfolgt ansonsten. wie 
gewohnt (siehe dazu Abb.31 und 
Abb. 32). 

Um die an jeder Rippe zwangsläu- 
fig entstehende Außenschräge zu 
vermindern, sieht man nicht nur 
zwei Rippen jeder Form vor (für die 
linke und rechte Flügelhälfte), son- 
dern noch eine dritte Rippe, die spä- 
ter als Reserve gute Dienste leistet. 

Bei der Herstellung abgestufter 
Rippenlängen im Block kann selbst- 
verständlich zugleich ein Übergang 
auf andere Profilformen erfolgen 
z.B. von dem tragenden Grundprofil 
auf eine symetrische Form, wie sie 
am Flügelende häufig benutzt wird. 
(aerodynamische Schränkung). 

Wer über die notwendigen Voraus- 
setzungen verfügt, schneidet sich die 
Profilform häufig mit der Bandsäge 
aus massivem Balsam aus, schleift 


es dürfen keine Verschiebungen auf- 
treten, was besonders zum Heck hin 
leicht möglich ist. Auch muß einige 
Sorgfalt darauf verwendet werden, 
daß keine Verdrehungen, bezogen 
auf die Querschnittsform, auftreten, 
wie das gleichfalls anschaulich dar- 
gestellt ist. 

Da, wie schon erwähnt, Stäbchen- 
rümpfe sowohl aus Kiefern wie auch 
aus Balsaleisten hergestellt werden 
können, soll hier noch einmal darauf 
verwiesen werden, daß bei der Be- 
nutzung von Kiefernleisten, die nicht 
wie die Balsaleisten ideale Verhält- 
nisse für Leimverbindungen dar- 
stellen, an allen Knotenstellen sorg- 
fältig Leimkehlen gelegt werden, 
nur dadurch ist eine wirkliche 
Rumpffestigkeit auch mit dünnen 
Kiefernleisten zu erreichen. Dabei 
kann die Festigkeit dieses Rumpf- 
verbandes hinsichtlich Verdrehung 
und Sicherheit gegen Ausknicken 
durchaus den Balsarümpfen gleich- 
gesetzt werden. 


an der Schmirgelscheibe die genaue 
Form und sägt danach mit einem 
dünnen, feingezahnten Blatt auf der 
Kreissäge mit Hilfe eines Anschlages 
entsprechend dicke Rippen ab. Diese 
Verfahrensweise, wenn auch mit 
hohem Verschnitt verbunden, stellt 
die schnellste Methode der Rippen- 
herstellung dar (Abb. 33). 

Nun zu einigen Möglichkeiten der 
Balsabauweise, wenn extrem schmale 
Profilformen, wie sie für Leistungs- 
segelflugzeugmodelle üblich sind, 
benutzt werden. Hier ordnet man 
gemäß Abb.34a außer der weit in 
die Profiltiefe hineinragenden Na- 
sen- und Endleisten sowie einigen 
Hilfsholmen zwei flache Haupt- 
holme (am besten aus Kiefer) an und 
leimt Paßstücke aus Balsa zwischen 
Ober- und Untergurt und zwar bis 
jeweils unmittelbar an die Rippen 
heranreichend. Dadurch wird der 
Knickgefahr begegnet und man er- 
zielt auf diese Weise eine beachtliche 
Zunahme an Baufestigkeit. 

Sehr große Stabilität, selbst bei 
exstrem dünnen Profilformen, er- 
reicht man, wie bereits erwähnt, 
durch die Anbringung von Beplan- 
kungen, vornehmlich an der Flügel- 
oberseite, siehe dazu Abb. 34b. 

Die Abb.35a und 35b zeigen, wie 
die Führung der Feile bei Rippen 
mit gleichbleibender und abgestufter 
Dicke zu erfolgen hat. 
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Das RC-Segelflugmodell „Cirrus” (als Motorsegler) 


Der Cirrus ist ein RC-Modell, das 
bei allen Wetterlagen geflogen wer- 
den kann. Es ist für Hang-, Thermik- 
sowie für Kunstflug verwendbar. 
Der Flugstil ist elegant und zügig. 
Mit diesem Modell können alle 
Kunstflugfiguren geflogen werden, 
außer denen, wo Querruder erfor- 
derlich sind. Das Modell ist ein 
Nachbau des erfolgreichen Hochlei- 





stungs-Segelflugzeuges der Schempp- 
Hirt KG, Kirchheim-Teck. Mit die- 
sem Flugzeug wurde der Öster- 
reicher Harri Wödl 1968 in der 
Volksrepublik Polen in der offenen 
Klasse Weltmeister. 

Der Rumpf mit Seitenleitwerk wur- 
de im Maßstab 1 :5,75, soweit es aus 
den Unterlagen möglich war, kon- 
struiert. Das Höhenleitwerk wurde 








10 





RC Modell ,CITFUS" 
als MoforSegler 


Maßstab 7:10 / 1:7 


schwach, aber der Flügel stark 
modiviziert. Diese Korrekturen 
mußten vorgenommen werden, um 
bei dieser Modellgröße optimalste 
Flugleistungen zu erreichen, was 
sich auch in der Praxis bestätigt hat. 
Um von dem umständlichen Hoch- 
start mit der Leine wegzukommen, 
ist der Einbau eines 1-cm?-Motors 
vorgesehen (siehe Fotos Seite 11). 
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Technische Daten des Modells: 


Spannweite 2300 mm Höhenleitwerk als Pendelruder 
Rumpflänge 1200 mm Motor Engel Rebell 1 cm? 
Inhalt F1 38,12 dm? Luftschraube 18/10 (Druck- 
Inhalt F2 6,00 dm? schraube) 

Inhalt FI+F2 44,12 dm? RC-Anlage Eigenbau 4 Kanäle 
Profil Fi Eppler 374 

Profil F2 Ebene Platte 

Flusinnase 1655 g Aufbau des Modells: 

Flächen- Das Modell besteht bis auf die be- 
belastung 37,6 g/dm? anspruchten Teile vorwiegend aus 
V-Form Fi 39 Balsa. Der Rumpf ist in normaler 



















Welfrekoramoaell „Catbird'" 


Dreiseitenansicht, Maßstab 1:20 
In konventioneller leichtbauweise herzustellen, bereitet 
dıe Konstruktion einem geübten und erfahrenen Modell- 
bauer nicht allzuviel Schwierigkeiten. Beim Rekoraflug 
wurde das Modell mit einer Kraft - Propanlage gesteuert. 

















Spannweite: 2388 mm (2400 mm ) 
Maximal -Abfluggewicht: 49209 
Gewicht ohne kraftstoffzuladung = Leergewicht: 27659 
2185.9 entfalten auf die kraffstoff-Zuladung ; dies ermöglicht 
mit dem im Heft 2/70 beschriebenen umgebauten Motor 

eine Motorlaufzeit für ca. 33 Flugstunden. 
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Spantenkonstruktion aufgebaut. Die 
Beplankung des Rumpfes besteht 
im Vorderteil aus 3 mm Balsa und 
im Hinterteil aus 2 mm Balsa. Das 
Seitenleitwerk ist Massiv-Balsa und 
das Höhenleitwerk in einfacher 
Gitterbauweise aufgebaut. Der Auf- 
bau der Tragflächen erfolgt in der 
üblichen Bauweise. Die Tragflächen 
werden mit 2 Stahldrähten von 
® 4 mm am Rumpf aufgesteckt. 





In der Ausgabe 2/70 unserer Zeitschrift 
berichteten wir von einem weiteren 
Dauerweltrekord des Amerikaners May- 
nard Hill, den er am 1. Juni 1969 mit 
11 Stunden 32 Minuten und 30 Sekunden 
aufstellte. Hier nun die Übersichtsskizze 
seines Modells 


(Zeichnung aus Flug- und Modelltechnik) 
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Noch einmal zum Problem Kreisschlepp 


In der letzten Ausgabe stellten wir 
Ihnen das Modell und das Startha- 
kensystem zum Kreisschlepp des 
Franzosen Berthe vor. Heute möch- 
ten wir unsere Leser mit dem ein- 
fachsten System, wie es bei der 
Weltmeisterschaft 1969 in Österreich 
zur Anwendung . kam, bekannt 
machen. 

Wie aus der Zeichnung zu erse- 
hen ist, handelt es sich um einen 
seitlich versetzten Starthaken, der 
bei dem von Peter Ouden aus Eng- 
land dargestellten Fall noch seitlich 
verstellbar ist. 4 

Das Modell wird erst mit dem Zen- 
tralhaken auf einen sicheren Hoch- 
start getrimmt und auch sonst ganz 
normal mit sicherem Kreisflug ein- 
geflogen. Erst dann werden erste 


Hochstartversuche mit dem seitlich 
angeordneten -Starthaken durchge- 
führt, wobei man vorsichtig fast in 
der Mitte beginnen sollten. Wenn 
der Hochstart sicher beherrscht wird, 
zieht man den Haken immer weiter 
nach außen bis das gewünschte Krei- 
sen an der Hochstartleine sicher er- 
folgt. 

Auf jeden Fall sollte das Modell 
so getrimmt werden, daß ein sehr 
flaches Kreisen erfolgt, so wie es 
die untere Darstellung zeigt. Wenn 
bei hohem Leinenzug und damit ho- 
her Fluggeschwindigkeit ein Kreisen 
in Bodennähe zu verzeichnen ist, 
muß der Starthaken noch weiter 
nach außen verlegt werden, um ein 
Kreisen in größerer Höhe zu errei- 
chen. Damit beugt man einem Ver- 








Schlitz für verstellbaren Zentralhaken 
Dural- Blech 





= 


Seifenruder  Jentralhaken 


Verstellschlitz 


Außenhaken 





Zentralhaken 
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Schlecht 


sagen oder gar üblen Auswirkungen 
bei bewegten Wetterlagen vor. 

Bei dieser Methode kann man zwei 
Startvarianten anwenden. Man star- 
tet mit neutralem oder bereits ein- 
gestelltem Seitenruder. 

Beim neutralen Seitenruder, wel- 
ches erst beim Ausklinken ausgelöst 
wird, hat man die Möglichkeit, bei 
böigem Wetter ohne jede Verstellung 
den Zentralhaken zu benutzen, so 
wie man das bisher immer tat. 

Beim eingestellten Seitenruder er- 
zielt man einen einwandfreien Über- 
gang beim Ausklinken mit zusätz- 
lichem Höhengewinn. Allerdings 
muß der Starthaken bei dieser Me- 
thode wesentlich weiter vom Mittel- 
punkt entfernt sein. 

Dieter Ducklauß 


Vorderansicht 





Zu KONET LEINENZUG 
und beschwindigkeit 
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Profilaufriß leicht errechnet” 


Zur Erleichterung der Arbeit veröf- 
fentlichen wir zwei Zeichnungsta- 
feln. Sie ermöglichen die Konstruk- 
tion von Profilen mit Tiefen von 70 
bis 250 mm, ohne die x- und y-Werte 
entsprechend der Profiltiefe er- 
rechnen zu müssen. 


Die Konstruktion des Profils: 


Wir zeichnen auf Transparentpa- 
pier eine Gerade als x-Achse von 
der Länge des gewünschten Profils. 
Nun legen wir unseren Bogen so auf 
die TafelI, daß die x-Achse mit den 
Endpunkten die untere Linie (x—0°/o) 
berührt. Wenn wir jetzt die Schnitt- 
punkte der x-Achse mit den übrigen 
waagerechten Linien der Tafell 
markieren, ist unsere x-Achse in 
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dem aus den Profilveröffentlichun- 
gen bekannten Verhältnis geteilt. 


Darauf nehmen wir die Tafel II 
und tragen vom Ausgangspunkt des 
Strahlenbündels auf der Grundlinie 
nach rechts die Profiltiefe ab. An 
dem gefundenen Punkt errichten wir 
mit einem mittelharten Bleistift eine 
Senkrechte. 

Jetzt legen wir unser Transparent- 
papier so auf die Tafel II, daß sich 
die x-Achse mit der Grundlinie 
deckt und der erste Punkt (x = 0 o) 
die Senkrechte berührt. Wenn nun 
bei x=0°b der dazugehörige yu- 
und yo-Wert z. B. 2,5°/o beträgt, 
zeichnen wir auf unserem Papier 
den Punkt an, der auf der Senk- 
rechten in der Mitte zwischen den 


beiden Strahlen 2 und 3 liegt. Der 
Abstand der Schnittpunkte der 
Strahlen mit der Senkrechten zuein- 
ander entspricht jeweils einem Pro- 
zent unserer Profiltiefe Die Zwi- 
schenwerte lassen sich genügend ge- 
nau schätzen. Nun werden die y- 
Werte entsprechend nacheinander 
abgetragen, nachdem wir den je- 
weils dazugehörigen Punkt auf der 
x-Achse nach links bis an die Senk- 
rechte herangeschoben haben. Zum 
Schluß verbinden wir alle gefun- 
denen Punkte mit Hilfe eines Kur- 
venlineals und erhalten das ge- 
suchte Profil. Kurt Stein 


Schema der Zeichnungstafeln siehe unten 
(nicht maßstabgerecht gezeichnet) 
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„Denke aber daran, daß der Balken... 
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...kein Balsaholz ist!“ 






- purwin — 
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Auch wir hatten und haben unsere Probleme 


Angeregt durch das Lesen des Bei- 
trages „15 Jungen und ihre Pro- 
bleme“ in der zweiten Ausgabe der 
Zeitschrift „MODELLBAU heute“, 
möchte ich heute zur Feder greifen. 
Denn wir hatten und haben auch 
noch so einige Probleme zu meistern. 

Anfang März 1965 wurde an der 
Goethe-Oberschule Ilsenburg eine 
Arbeitsgemeinschaft „Segelflugmo- 
dellbau“ unter Leitung von Dietmar 
Bahr, Ultraschallprüfer im Walz- 
werk Ilsenburg, gegründet. Wir wa- 
ren damals 10 bis 20 Mitglieder aus 
den 5. bis 10. Klassen. Obwohl das 
Sprichwort lautet: „Aller Anfang ist 
schwer“, ging es ohne größere 
Schwierigkeiten vorwärts. Ein Jahr 
nach der Gründung bauten wir be- 
reits Motorfreiflugmodelle; weitere 
eineinhalb Jahre später besaßen wir 


schon eine eigene Fesselfluganlage. 
Diese haben wir uns in freiwilligen 
Aufbaustunden selbst geschaffen. 

Doch von diesem Zeitpunkt an will 
es mit einem male nicht mehr so 
recht vorangehen! Das kommt vor 
allem dadurch, daß wir uns vorge- 
nommen haben, jetzt größere, lei- 
stungsstärkere Modelle bauen zu 
wollen. Doch hier beginnt unser 
Problem: Denn dies können wir 
nicht, da uns dazu geeignete Räume 
fehlen! 

Seit fünf Jahren treffen wir uns 
einmal in der Woche im Werkraum 
der Schule für zwei Stunden, um 
Probleme und Schwierigkeiten zu 
besprechen, die beim Basteln auftre- 
ten und zum theoretischen Unter- 
richt in Aerodynamik und Material- 
anwendung. In den vergangenen 


fünf Jahren war es weder durch die 
Schule noch durch den Rat der 
Stadt möglich, einen geeigneten 
Raum für die Jugendarbeit zur Ver- 
fügung zu stellen. Seit unserem Ein- 
tritt in die GST haben wir zwar 
einen Raum in Aussicht; wann und 
ob wir einziehen können, das hängt 
vom VEB SWB, Betriebsteil Walz- 
werk Ilsenburg, ab. 

Trotzdem haben wir uns für die 
Zukunft einiges vorgenommen: Bis 
zu den Ortsmeisterschaften im Mo- 
dellflug in Ilsenburg im Juni wollen 
wir unsere Fesselfluganlage in einen 
wettkampfmäßigen Zustand bringen. 
Weiterhin wollen wir in diesem Jahr 
das erste RC-Flugmodell unserer Ar- 
beitsgemeinschaft zum Einsatz brin- 
gen. 

Hans-Jürgen Sens 


Kunstflug mit dem Seitenruder und mit „Pluto” 


Verblüffend, was man aus einem 
Einachsmodell alles herausholen 
kann! „Pluto“, hergestellt nach 
einem Bauplan aus der CSSR, stand 
schon längere Zeit in meiner Bau- 
kammer herum. Das Modell gehörte 
zu meinen Veteranen und hatte 
trotz einiger Bruchlandungen einen 
„Wilo“ 1,5cm? überlebt. Da lag 
auch noch vom Fesselfliegen ein 
Oliver Tigre 2,5cm?. Sollte man 
beides zusammenbringen? Ich 
wagte es, und nach geringfügiger 
Änderung paßte der Oliver in die 
Motorträger. Der Probelauf ließ mein 
Modellfliegerherz höher schlagen, 
flößte mir aber gleichzeitig etwas 
Angst vor dem ersten Start ein. Der 
Schwerpunkt wanderte zwar in 
Richtung Nasenleiste, aber was tut’s? 
„Man hat schon Pferde vor der 
Apotheke husten gehört!“ 


Flugmodellsport 
im Markenbild 


Unter das Thema „Technische Sportarten“ stellte das 
Ministerium für Post- und Fernmeldewesen der UdSSR 
eine aus drei Briefmarken bestehende Sonderserie. Der 
Satz, der Ende des vergangenen Jahres an die Post- 
schalter gelangte, wird von einer Dreikopekenmarke 
angeführt, die dem Flugmodellsport gewidmet ist und 
die von dem bekannten sowjetischen Grafiker Eugeni 


Aniskin gestaltet wurde. 
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Der Neuling in der Fernsteuer- 
branche soll nicht denken, es klappt 
immer so, wie es anschließend auf 
dem Flugplatz ablief! Aus der Hand 
stieg der Vogel in die Luft, daß ein 
FIC-Flieger neidisch geworden wäre. 
Ich war bei dem Anblick nicht nur 
sprach-, sondern auch handlungsun- 
fähig und reagierte erst auf den Zu- 
ruf eines Kameraden, und diese Re- 
aktion dauerte so lange, bis eine 
Rolle fertig war. Ein Wertungsrich- 
ter hätte danach zwar nicht die 
Augen aufgeschlagen, aber mir ge- 
fiel sie. Pluto stieg weiter — was 
tun? Spirale! Eine, zwei, drei — der 
zerlegt sich! Gegenruder. Hui — 
singt der Motor! Pluto zieht einen 
herrlichen Looping. Gleich noch ein- 
mal probiert. Zwei Spiralen — Ge- 
genruder — Looping. Klappt be- 
stens! Rolle — Vollausschlag, bis das 


Dr. Knorr 


Modell herum ist — geht auch. Mal 
sehen, was nach einer halben Rolle 
geschieht. — Halber Looping. Das 
Ganze heißt wohl Abschwung oder 
Immelmann. 

Ich muß gestehen: Eine Zeit lang 
flog das Modell mit mir. Doch wel- 
cher Pilot läßt sich das anmerken? 
Die Ruhe nach dem Stillstand der 
Luftschraube war erlösend und wohl- 
tuend. In Schwingungen blieben für 
einige Minuten nur meine Knie. 
Nachfolgende Flüge mit diesem 
Feuerstuhl begeisterten mich und 
viele Schaulustige. 

Selbst Motorenhersteller Drenk- 
hahn erkundigte sich, mit wieviel 
Kanälen ich fliege. Als er hörte, es 
seien nur zwei, wollte er gleich 
einen neuen Motor entwerfen! 


Hartmut Zube 





MODELLBAU heute 6.1970 


Noch einmal „Radicon perfekt" 


In der ersten Ausgabe der Zeit- 
schrift „MODELLBAU heute“ stell- 
wir unter der Rubrik „Neues bei 
HAWEGE“ die Selbstbau-Funkfern- 
steuerung „Radicon perfekt“ vor. 
Heute sollen in Ergänzung noch 
einige technische Daten genannt 
werden: 


Empfängerempfindlichkeit: 


Entscheidend für die Reichweite 
und Funktion einer Funkfernsteue- 
rung ist die Empfängerempfindlich- 
keit. Im Gegensatz zu anderen An- 
lagen war es möglich, diese durch 
Auswahl moderner elektronischer 
Bauelemente bis auf 54V herabzu- 
drücken. Zum Vergleich sollen hier 
folgende Anlagen dienen: 


Simton: bis 10 uV 
Junior: etwa 25 uV 
Varioton: 6 uV 


Demgemäß hätte eine Sendeaus- 
gangsleistung genügt, die unter dem 
üblichen gelegen hätte. Die Aus- 
sangsleistung von besser als 200 mW 
garantiert somit eine maximale 
Reichweite von etwa 1500m im 
Flugbetrieb. 


Baugröße: 


Selbstverständlich wäre es ohne 
Mühe möglich gewesen, die Abmes- 
sungen zu reduzieren. Versuche ha- 
ben jedoch ergeben, daß es dann 
beim Selbstbau unter Umständen 
zu Schwierigkeiten gekommen wäre. 
Es soll ja auch der unbelastete Mo- 


dellbauer in der Lage sein, die An- 
lage zu bauen. 


Das Gewicht der Baustufen ist 
dennoch nicht spürbar angestiegen. 
Der Empfänger E! z.B. wiegt 
20 Gramm. 

Wir sind als Hersteller nicht ge- 
rade glücklich über die Gehäuse von 
Sender und Empfänger. Die geringe 
Auflage erlaubte jedoch nicht, die 
Herstellung spezieller Spritzwerk- 
zeuge. Deshalb wurde für den Sen- 
der ein vorhandenes Gehäuse ver- 
wendet, während für Empfänger 
und Schaltstufen Gehäusehälften 
aus vakuumgezogenem schlagzähem 
Polystyrol hergestellt wurden. Diese 
erfüllen ihren Zweck vollkommen. 


Berechtist werden die Modell- 
sportler der Republik sagen: „Seit 
zwei Jahren spricht man von Radi- 
con, wir haben aber noch keine ge- 
sehen!“ 

Zur Information möchten wir dazu 
folgendes sagen: 


Die Selbstbau-Funkfernsteuerung 
„Radicon-perfekt“ lag produktions- 
reif schon Mitte 1968 vor. Die Um- 
stellung der Transistorenfertigung 
auf moderne Siliziumtypen im VEB 
Halbleiterwerk Frankfurt/O. veran- 
laßte uns jedoch, die Anlage zu ver- 
werfen und diese auf Silizium-Mini- 
plast-Transistoren umzustellen. Hier 
war es nicht mit einem einfachen 
Auswechseln getan, sondern es än- 
derten sich zwangsläufig alle Bau- 
elemente. 


Die schon bestellten Bauelemente 
mußten stoniert werden und neue 
Bestellungen waren notwendig. Das 
Ergebnis war, die Auslieferung ver- 
zögerte sich weiter. Es gehören im- 
merhin 280 verschiedene Bauteile in 
Stückzahlen zwischen 300 und 
2000 zur „Radicon-perfekt“. Wir 
glauben jedoch, mit gutem Gewissen 
versprechen zu können: wenn Sie 
dieses Heft gelesen haben, ist Ra- 
dicon-perfekt“ bereits im Einzelhan- 
del zu erhalten. 

Noch etwas zum Verkauf der „Ra- 
dicon-perfekt“. Das Prinzip dieser 
Anlage ist es, daß der Modellbauer 
sich „seine“ Steuerung bauen kann, 
wie er will, gleichgültig, ob mit zwei 
oder mit zehn Kanälen, gleichgültig, 
ob tip-tip oder proportional, gleich- 
gültig, ob mit Simultanbetrieb oder 
nicht. Es soll vermieden werden, daß 
der Jugendliche 800,- bis 1000,- Mark 
für die komplette Anlage ausgeben 
muß, ehe er funkfernsteuern kann. 

Beim Bau dieser Funkfernsteue- 
rung gingen wir davon aus, daß je- 
der Jugendliche, ob Oberschüler oder 
Lehrling, sich die einzelnen Baustu- 
fen, wie gerade das Taschengeld es 
erlaubt, kaufen kann. Unsererseits 
wurden alle Baustufen einzeln aus- 
gezeichnet. Somit würde man beim 
Kauf der Funkfernsteuerung nicht 
gezwungen sein, diese nur „kom- 
plett“ zu erwerben; dieses würde 
übrigens ein unerlaubtes Kopplungs- 
geschäft bedeuten. 

Ihre PGH-HAWEGE 


'Starke Beteiligung an Sportzeugenlehrgang 


Zum ersten Mal fand am 21. und 
22. Februar 1970 an der Fliegerschule 
Schönhagen eine zentrale Schulung 
von Sportzeugen für den Fernlenk- 
flug statt. Ziel des kurzen Lehrgangs 
war es, Punktrichter für den Kunst- 
flug einzuweisen. In Auswertung der 
Weltmeisterschaften 1969 war diese 
Schulung von besonderer Bedeutung 
für die weitere Entwicklung des 
Fernlenkfluges in unserer Republik. 

Überraschend war die starke Betei- 
ligung. 30 Kameraden aus verschie- 
denen Bezirken nahmen am Lehr- 
gang teil. Durch die Kameraden See- 
ger und Helling wurde das neue 
FAI-Programm erläutert. Lutz 
Schramm konnte durch praktische 
Flugvorführungen den ersten Lehr- 
gang wesentlich bereichern. Die 
genaue Auswertung der Flüge zeigte 
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schon deutlich erste Erfolge in einer 
einheitlichen Bewertung. 

Alle Beteiligten äußerten sich an- 
erkennend über die eingeleiteten 
Maßnahmen und werden auch an 
den weiteren Schulungen teilneh- 
men. Bei den kommenden DDR- 
offenen Wettkämpfen und den dies- 
jährigen Deutschen Meisterschaften 
werden die zentral ausgebildeten 
Punktrichter als Sportzeugen einge- 
setzt. Kurt Seeger 


Der- erste Lehrgang für die Schulung der 
Sportzeugen im RC-Flug war ein Erfoig. 
Anteil hatte ebenfalls der Kamerad Lutz 
Schramm (Erfurt) mit seinen Flugvor- 
führungen. Neben ihm auf unserem 
Foto die einzige weibliche Teilnehmerin, 
die Kameradin Regina Petzold aus 
Auerbach Foto: H. Ende 
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Modellsegeljacht FERIENSPIEL 


Vor der großen Sommerpause überlegen unsere jünge- 
ren Leser bestimmt, wie sie sinnvoll ihre Freizeit ver- 
bringen können. Für diejenigen unter ihnen, die sich 
zum ersten Male mit dem Bau eines Schiffsmodells be- 
schäftigen wollen, haben wir dafür eine kleine Modell- 
segeljacht ausgewählt. Sie ist von der Konstruktion 
her unkompliziert. Außerdem geben die Detailzeich- 
nungen viele Hinweise und Auskunft über bestimmte 
Bauabschnitte. In Kollektiven wird man sich zur An- 
fertigung von stabilen Spantschablonen entschließen, 
um gleich mehrere Modelle auf Kiel zu legen. 

Der Bau solcher Jachten bietet nach Fertigstellung 
die Möglichkeit zu Vergleichen bei Regatten. Er hat 
ferner noch den Vorteil, daß keine größeren finanziel- Bild 3 





Bauanleitung 


Nach dem Vergrößern des Generalplans — auf foto- 
grafischem Wege der Reproduktion oder nachzeichnen 
mit dem Storchschnabel, wobei die Maßstableiste das 
Größenverhältnis festlegt — überträgt man die Kontu- 
ren vom Mittelspant einschließlich der Flosse (3) sowie 
die Mast- und Spantpositionen von Spant 2 bis 7 auf 
4mm Sperrholz und sägt es aus. Hierbei ist darauf zu 





Bild 1 





Bild 2 


len Aufwendungen für einen maschinellen Antrieb not- 
wendig sind. 

Wer sich einmal in diesem Metier versucht hat, wird 
schnell Freude am Modelljachtsegeln finden und sich 
einer Arbeitsgemeinschaft im Schiffsmodellsportklub 
der DDR anschließen wollen. Hier findet er unter sach- 
kundiger Anleitung Gelegenheit zum Bau von Modell- 
segeljachten, mit denen er an Wettkämpfen und Deut- 
schen Meisterschaften der DDR teilnehmen kann. Bild 5 
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Bild 6 


achten, daß das Cockpit zwischen den Spanten 2 und 
4, vergleiche dazu auch Bild 1, mit auszuschneiden 
ist. Nachdem die Flossenverstärkung (4) aus 3mm 
Sperrholz sowie die Hartholzklötzchen (1) fest ver- 
leimt sind, die Pfeile (5) geben den Verlauf der Holz- 
maserung an, werden die Spanten (7) verbreitet, ein- 
gepaßt, exakt im rechten Winkel zum Mittelspant — 
Bild 2 — eingeleitet und anschließend die Stringer (6) 
ebenso befestigt. 





Bild 7 





Bild 8 
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Das Cockpit ist mit 2mm Sperrholzplatten (10) zu 
verkleiden. Aus dem gleichen Material entsteht das 
Deck (8), das nach Bild 3 den Verlauf der Holzmaserung 
anzeigt, aus vier Teilen. Hierauf soll man 2 X 10mm 
Leisten verlegen, um eine Originalität von Jachtdecks 
zu erreichen. 


Ein wenig Geschicklichkeit, vergleiche dazu Bild 4, 
setzt der Einbau durch Bohrung für den Ruderkober 
(11) voraus, in dem die Pinne (9) beweglich einzupassen 
ist. In das Deck (12) schraubt man dann die Ösen 
(13) zum Befestigen der Stage. Bild 5. Anschließend 
ist der Mastschuh (14) zu bohren. 





Bild 9 





Bild 10 


Das Beplanken des so fertiggestellten Gerippes wird, 
wie in Bild 6 gezeigt, über Kopf vorgenommen; zuerst 
also das Unterwasserschiff (15) und danach die Stb.- 
und Bb.-Wände. Als Hilfsmittel dienen vorher zube- 
reitete Schablone aus Pappe. Als Material verwendet 
man lmm wasserfestverleimtes Sperrholz. 

Konstruktiv demonstriert Bild 7 den Einbau des Ru- 
ders. Wenn Teil (17) nicht mit dem Mittelspant ausge- 
arbeitet wurde, unterstützt ein eingezogener Stahlstift 
(16) die Leimstelle. Die Ruderachse (18), eben als Pinne 
(9) gebogen und wie schon erwähnt im Koker (20) be- 
weglich eingezogen, kann man in das Ruderblatt (19) 
einlassen. 
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Bild 11 


Bild 12 


Für die Kajütwände (21) mit ihren Fenstern (23) 
wählen wir entweder Imm oder 15mm Sperrholz. 
Wenn die Jacht nur mit farblosem Lack gestrichen 
werden soll, dann empfiehlt sich hier die Verwendung 
von Edelholzabfällen entsprechender Dicke. Ausgear- 
beitete Kajütfenster in Bild 8 sind von innen mit Imm 
dicken Zelluloidstreifen zu verkleben. Der zum Vor- 
und Achterschiff gezogene Waschbord (22) hat eine 
Dicke von 2 mm. 

Bevor man die über dem Deck sichtbaren Kajüt- 
wände aufsetzt, sind die Kajütspanten 4a, 5a und 6a 
über den Spanten gleicher Numerierung auf das 
Deck aufzuleimen. Sie werden ebenfalls maßstabge- 
recht nach Bild 13 vergrößert. 

Während der Stand des 75cm hohen Mastes — ab 
Deck .gemessen — im Bild9 mit (24) angegeben ist, 
zeigt 25 das Kajütdach mit dem Handlauf. Um eine 
bessere Stabilität zu erreichen, können noch kleinere 
Hartholzklötzchen (26) eingeleimt werden. 

Wer seinen Jachtrumpf mit astfreien 2 X 8mm Lei- 
sten (28) beplanken will, muß diese Arbeit ver dem 








Bild 13 


Aufbringen des Decks (277) erledigen, damit er den 
Rumpf von innen wasserdicht imprägnieren kann. 
Vergleiche dazu auch Bild 10. 

Das Anbringen der Trimmgewichte aus Blei (29) an 
der Flosse ist im Bild 11 angedeutet. Die Höhe des 
Wasserpasses (30) liegt 5mm über der Konstruktions- 
wasserlinie. 

Wie man auf dem Kajütdach ein Schiebeluk andeu- 
ten kann (31) und das Kajütschott bemalt, zeigt Bild 12. 

Der Raum (33) mit einer Länge bis zum Spant2 wird 
wie in Bild 14 angedeutet mittels zwei Ösen (32) mit 
dem Mast verbunden. 

Die Segel aus Dacron-Rest schneidet man nach dem 
Muster aus dem Generalplan zu, besäumt sie knapp 
und schlägt sie wie bei einem Segelkutter am Mast 
und Baum an. 





Bild 14 
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Fernsteuer-Sender 6-Kanal-3fach - Simultan (W.Fs.8) 


von Waldemar Wiegmann 


Es wurden bisher, besonders in der 
Zeitschrift FUNKAMATEUR, schon 
einige Schaltungen für Sender zur 
Funkfernsteuerung von Modellen ver- 
öffentlicht. Mit diesem Beitrag 
möchte der Autor allen Freunden 
von ferngesteuerten Modellen eine 
Anregung zum Nachbau dieses hand- 
lichen, leistungsstarken und auch 
höheren Ansprüchen , entsprechen- 
den Senders geben. 

Der Nachbau dürfte nicht schwie- 
rig sein, wenn man schon etwas Er- 
fahrung auf dem Gebiet der Elektro- 
nik besitzt. Bei Beachtung der nach- 
folgenden Hinweise und unter Ver- 
wendung der Musterplatine wird der 
Erfolg nicht ausbleiben. Sie werden 
über die sichere Funktion und die 
ausgezeichnete Reichweite des Sen- 
ders erfreut sein. Mit dem vom Autor 
aufgebauten Mustergerät, das unter 
verschiedenen Bedingungen über- 
prüft wurde und immer zuverlässig 
gearbeitet hat, wurde sicher eine Ent- 
fernung von 1000 m überbrückt. Die 
maximale Reichweite betrug 1800 m. 

Die bewährte Oszillatorschaltung 
mit dem relativ niederohmigen 
Schwingkreis erzeugt eine saubere 
HF-Schwingung, die sich leicht mit 
dem Kern der Schwingkreisspule auf 
Resonanz abstimmen läßt. 

Mit dem Einstellregler 250 Ohm 
kann der nachfolgende Leistungs- 
transistor T2 voll ausgesteuert wer- 
den. Zu diesem Zweck wird zwischen 
Drossel Dr. und Ermitter von T3 ein 
Milliamperemeter geschaltet. Nun 
wird ein Strom von maximal 50 mA 
«ingestellt. Der Einstellregler 10kOhm 
im Modulator ist hierbei auf größten 
Widerstandswert eingestellt. T1 und 
'T2 werden mit einem Kühlkörper 
bzw. einer Kühlschelle versehen. 

Die Leistungsstufe, PA, ist mit 
‚einem Filter zur Schwächung der 
-Oberwellen versehen. In Verbin- 
dung mit L3 ist eine optimale An- 
passung der Antenne möglich. Wenn 
keine CLC-Antenne verwendet wird, 
ist die Windungszahl von L3 zu er- 
höhen. Genaue Windungszahl auspro- 
bieren! 

Das Meßwerk zeigt entsprechend 
‚der Schalterstellung S entweder die 
abgestrahlte HF oder die Batterie- 
;spannung an. Man kann das Meßwerk 
natürlich auch weglassen. Es gibt 
aber immer ein sicheres Gefühl, 
‘wenn man ständig ablesen kann, ob 
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Oben: Die bestückte Platine 
Mitte: Die CLC-Spule 
Unten: Der fertige Sender 


der Sender arbeitet und die Kon- 
trolle der Batteriespannung möglich 
ist. Bei Verwendung eines Meßin- 
struments mit einem Innenwider- 
stand von 100 Ohm — 1 mA/0,1 V — 
muß Rv = 12 kOhm haben. Es lassen 
sich auch andere Instrumente ver- 
wenden. Bei empfindlicheren Instru- 
menten muß der Koppelkondensator 
von 3 pF verkleinert werden und 
eventuell auch für die HF-Anzeige 


ein Vorwiderstand eingeschaltet wer- 


den. 

Um eine saubere Modulation zu 
erreichen, wurde T3 in Kollektor- 
schaltung eingesetzt. Hierzu ist 
ebenfalls, wie auch bei den Transi- 
storen T1 und T2, ein npn-Transi- 
stor erforderlich. Es lassen sich auch 
andere Typen wie z.B. SF 215, 
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W.FS.8. FErNStEUEr-SENGEr 


6-Kanal/ 3-Tach - Simultar 


PA 


Oszitlator 


MERBWETK 


Modulafor 





Schaltbild des Senders 


SF 132 verwenden. Auch der Schalt- 
transistor SS 216 ist geeignet. Der 
Transistor T4 sollte eine möglichst 
große Stromverstärkung besitzen. 
B 8. 

Für den Dreifach-Simultan-Betrieb 
ist der Ringzähler notwendig. Da- 
durch besteht aus dem erweiterten 
Multivibrator, der die Transistoren 
T7 bis T9 nacheinander leitend macht 
und dadurch die Tongeneratoren 1 
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bis 3 im Wechsel an den Modulator 
schaltet. Die Transistoren T10 bis 
T12 sollten möglichst gleiche Werte 
in der Stromverstärkung und im 
Kollektorreststrom haben. Bei den 
Transistoren T7 bis T9 ist dies un- 
bedingt erforderlich. Anstelle der 
kleinen, leider nicht immer zu be- 
schaffenden Elektrolytkondensato- 
ren 0,5 „F, können auch Duroplast- 
kondensatoren mit kleineren Werten 


bis zu 0,22 uF/63 V eingesetzt wer- 
den. 

Durch die Simultan-Zeitmultiplex- 
modulation, wie es so schön heißt, 
ist es also möglich, 3 Signale gleich- 
zeitig zu senden. Daraus ergeben sich 
viele Steuermöglichkeiten für das 
Modell. 

Da bei Tastung eines Kanals eines 
Tongenerators dieser Ton aber nicht 
ständig abgestrahlt wird, sondern 
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nur ein Drittel einer Zeit die vom 
Ringzähler bestimmt wird, macht es 
sich notwendig, in der Tonkreis- 
schaltstufe des Empfängers eine Ab- 
fallverzögerung für das Schalterre- 
lais einzubauen. Zu diesem Zweck 
wird der Rückkopplungskondensator 
zwischen Kollektor des Schalttran- 
sistors und des Schwingkreises auf 
0,5 uF bis 1 uF vergrößert. 

Die Tongeneratoren 1 bis 3 sind 
gleichartig aufgebaut. Es ist die be- 
kannte und bewährte Schumacher- 
schaltung, die sich durch große Fre- 
quenzkonstanz auszeichnet. Für die 
Kondensatoren C1 und C2 sollten 
möglichst Duroplast- oder noch bes- 
ser Styroflexkondensatoren Verwen- 
dung finden. Einen Richtwert für 
die Windungszahlen den Spulen L4 
bis L9 unter Verwendung von Scha- 
lenkernen für die vom Autor ge- 
wählten Tonfrequenzen finden Sie in 
Tabelle 1. 

Selbstverständlich läßt sich der 
Sender auch auf 12 Kanäle erwei- 
tern. Dazu müssen die drei Tongene- 
ratoren nur um jeweils zwei Spulen 
erweitert werden. Die Original-Lei- 
terplatte ist dann aber nicht zu ver- 
wenden. Versierte Elektroniker wer- 
den sich aber ohne große Schwierig- 
keiten selbst eine entsprechende Pla- 
tine entwerfen. 

Die Platine hat die Größe von 
100mm X 115mm. Fertig bestückt 
und verlötet wird sie mit 3 Befesti- 
gungsbolzen von 3mm © und 50 mm 
Länge an einer Pertinaxplatte be- 
festigt. Der Steuerknüppel für 4Ka- 
näle, 2 kleine, ebenfalls selbstgefer- 
tigte Tastschalter, der Einschalter, 
mit dem auch das Meßwerk wahl- 
weise geschaltet werden kann, das 
Meßinstrument und die Antennen- 
aufnahme sind an der Pertinaxplatte 
befestigt. Der fertige Aufbau kommt 
in ein Alu-Gehäuse mit den Abmes- 
sungen 105 mm X 150mm X 55 mm. 
Die Stromversorgung besteht aus 6 
IKA-Kleinstakkus/0,5 Ah in Reihen- 
schaltung. Sie finden auch im Ge- 
häuse Platz. 

Der Trimmer 10pF...40pF in der 
PA und der Einstellregler 10 kOhm 
im Modulator müssen durch Löcher 
in der Pertinaxplatte zugänglich 
sein. 

Wenn der Sender fertig abgegli- 
chen ist, wird die Pertinaxplatte mit 
einer zweiten Platte, die entspre- 
chende Aussparungen für die Mut- 
tern besitzt, ringsherum 1 mm größer 
und mit einer Sprelakartplatte be- 
klebt ist, abgedeckt. Der komplette 


Fortsetzung auf S.30 
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Die Leiterplatine 


W.FS® Bestückung 


Plan zur Bestückung der Platine 
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Kleine Schiffstheorie II 


Von Schiffibau-Ing. Manfred Neumann 


Im ersten Teil der „Kleinen Schiffs- 
theorie“ standen das Ermitteln der 
Verdrängung sowie der Lage des 
Formmittelpunktes im Vordergrund 
der Betrachtungen. Dabei war an- 
gedeutet worden, daß die Lage des 
Formmittelpunktes zum Massemittel- 
punkt eine entscheidende Rolle für 
die Stabilität spielt, mit der sich 
der Teil II dieses Beitrages be- 
schäftigt. Es schließen sich ferner 
einige grundsätzliche Überlegungen 
über den Widerstand und die Ruder- 
theorie an. 


Die Stabilität 


Unter Stabilität ist das Vermögen 
eines Schiffes oder Schiffsmodells zu 
verstehen, Störungen seiner Gleich- 
gewichtslage durch von außen oder 
innen wirkende Krängungsmomente 
Widerstand entgegenzusetzen und sich 
nach Wegfall der Störung wieder auf- 
zurichten. Die Stabilität ist damit 
eine unerläßliche Eigenschaft für 
jedes Schiff. 

Die Größe des Stabilitätsvermögens 
ist im wesentlichen abhängig von 
der Schiffskörperform — hierbei be- 
sonders von den Verhältnissen 
Breite/ Tiefgang und Seitenhöhe / 
Tiefgang — sowie von der Hoch- 
lage des Massemittelpunkte G 
gegenüber dem Formmittelpunkt F 
im Bild 1. 

Im Punkt G kann man sich alle 
Kräfte vereinigt vorstellen, die als 
Produkt aus der Masse des Schiffes 
und der Erdbeschleunigung senkrecht 
nach unten wirken. Im Punkt F da- 
gegen greifen alle Auftriebskräfte 
an. Bei aufrecht schwimmendem 
Schiff sind die in F und G angreifen- 
den Kräfte im Gleichgewicht und 
liegen auf einer Senkrechten. 

Ist ein Schiff völlig symmetrisch ge- 
baut und liegt sein Massemittelpunkt 
G tatsächlich in der Mittschiffsebene, 
können Störungen des beschriebenen 
Kräftegleichgewichts hervorgerufen 
werden durch seitlich: einfallenden 
Wind, Seegang, Fliehkräfte bei Kur- 
venfahrt, seitlich wirkenden Tros- 
senzug und Kollosion. Das wären 
die Ursachen von äußeren Störun- 
gen. Im Inneren eines Schiffes oder 
Modells können Störungen entstehen 
durch verrutschende Ladung, Los- 
reißen von Bauteilen und Entstehen 
von frei beweglichen Flüssigkeits- 
oberflächen in Tanks oder durch 
Leckagen. Diese inneren Störungen 
werden bei sorgfältiger Bauausfüh- 
rung eines Modells kaum auftreten. 
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Die Stabilitätsbeanspruchung kann 
langsam und stetig zunehmend, also 
statisch, wirken, aber auch plötz- 
lich auftreten, also dynamisch sein. 
Was geschieht nun, wenn ein statisch 
wirkendes Krängungsmoment Mk 
das Schiff oder Modell um den Win- 
kel p neigt, wie das Bild 2 veran- 
schaulicht. 

Das Schiff befindet sich in aufrechter 
Lage auf der Wasserlinie WLo. In- 
folge der Krängung nimmt es die 
Wasserlinie WLY ein. Die Verdrän- 
gung des Schiffskörpers bleibt kon- 
stant, doch ändert sich wegen der 


Leicht gekrängtes 


Schiff N 


Kenterndes Schiff 














Die Stabilität beeinflussende Größen 














neuen Unterwasserform die Lage des 
Formmittelpunktes, der von Fo nach 
Fp wandert. Die von Fp senkrecht 
nach oben wirkende Auftriebskraft 
liegt mit der Gewichtskraft, die von 
G nach unten wirkt, nicht mehr in 
einer Ebene, sondern um den Hebel 
h = GH verschoben. Es ist ein auf- 
richtendes Stabilitätsmoment Mst 
vorhanden, das dafür sorgt, daß sich 


das Schiff nach Wegfall von Mk wie- 
der aufrichtet. 

Ist das Krängungsmoment so groß, 
daß G über Fp hinweg seitlich aus- 
wandert, ändert der Hebel h seine 
Richtung, und das Schiff — siehe auch 
Bild 3 — kentert. 

Wenn auch diese stark vereinfacht 
dargestellten Zusammenhänge für den 
Modellsportler nicht unmittelbar ver- 
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wertbar sind, läßt sich doch damit 
ein mitunter anzutreffender Irrtum 
widerlegen. Die Annahme ist falsch, 
daß ein Modell nur dann stabil ist, 
wenn der Massemittelpunkt G unter 
dem Formmittelpunkt F liegt. Bei 
dieser Annahme wird außer acht ge- 
lassen, daß F bei jeder Krängung 
seitlich auswandert und daß ein 
Kräftepaar entsteht, dessen aufrich- 
tende oder kenternde Wirkung durch 
die Richtung-des Hebels h bestimmt 
wird. 

Bei einer dynamischen Stabilitäts- 
beanspruchung verhält sich das Schiff 
gänzlich anders. Im Gegensatz zur 
statischen Stabilitätsbelastung be- 
steht zu Beginn der Neigung kein 
sich immer wieder einstellendes 
Gleichgewicht zwischen Mk und Msı, 
sondern Mk tritt sofort auf, während 
Msı erst mit zunehmender Neigung 
wächst. Das Schiff neigt sich also 
nicht wie bei der statischen Bela- 
stung bis zu dem Winkel, wo 
Mk =Ms: ist, sondern darüber hin- 
aus. Nun wird das Stabilitätsmoment 
aber größer als das Krängungsmo- 








ment und läßt das Schiff zurück- 
schwingen, bis es nach und nach in 
der statischen Gleichgewichtslage zur 
Ruhe kommt. Die Neigungswinkel 
infolge eines dynamisch wirkenden 
Krängungsmomentes können doppelt 
so groß sein wie durch ein statisches 
Krängungsmoment. 


Der Schiffswiderstand 


Wird ein Körper durch eine ruhende 
Flüssigkeit gezogen oder durch eige- 
nen Antrieb bewegt, muß ein Wider- 
stand überwunden werden, bei des- 
sen Untersuchung zu beachten ist, 
daß sich der Körper in zwei Medien, 
nämlich Flüssigkeit und Luft, be- 
wegt. 

Allgemein ausgedrückt ist der Wi- 
derstand proportional dem Quadrat 
der Geschwindigkeit v und ferner 
abhängig vom formbedingten Wider- 
standsbeiwert des Schiffskörpers c, 
der Flüssigkeitsdichte oe und der 
Fläche A des eingetauchten Haupt- 
spants: 


W=cAv? 


Le) [ 
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Dertz- Ruder 





Seebeck- Ruder 





Seebeck- Dertz- Ruder 


Simplex-Balance- Ruder 


Querschnitte von Balancerudern 


Da o konstant ist, läßt sich W nur 
durch die Werte von c und A sowie 
die Geschwindigkeit v beeinflussen. 

Der Widerstand W setzt sich aus. 
verschiedenen Anteilen zusammen, 
die sich zwar gegenseitig beeinflus- 
sen, der Übersichtlichkeit halber aber 
geordnet betrachtet werden. 

Die Anteile sind: Reibungswider- 
stand, Wirbelwiderstand, Eigenwel- 
lenwiderstand, Windwiderstand und. 
sonstige Widerstände, Wirbelwider- 
stand und Eigenwellenwiderstand 
werden zusammengefaßt als Form- 
widerstand bezeichnet. 


Reibungswiderstand 


Unmittelbar am fahrenden Schiffs- 
körper bildet sich im Wasser infolge 
der Reibung eine Grenzschicht, in der 
Flüssigkeitsteilchen in Fahrtrichtung: 
beschleunigt werden. Sie verursachen 
auch noch hinter dem Schiff in des- 
sen Fahrtrichtung eine Bewegung: 
gegenüber dem ungestörten Wasser. 
Diese Erscheinung ist von der Ober- 
fiächenrauheit und der Geschwindig- 
keit des Schiffes abhängig. 


Wirbelwiderstand 


Er wird ebenso wie der Reibungs- 
widerstand durch die Zähigkeit des: 
Wassers verursacht. Beim fahrenden 
Schiff entsteht in der Strömung am. 
Vorschiff ein Druckanstieg, während 
infolge erhöhter Geschwindigkeit der’ 
verdrängten Wasserteilchen im Mit- 
telschiffsbereich ein Druckabfall ver- 
ursacht wird. Auch am Heck entsteht 
durch Überdurck eine Stauwelle, die 
aber wegen der Wirbelablösung der 
Strömungsfäden, Bild 4, nicht voll 
ausgebildet wird. Die Strömungs- 
fäden schließen sich hinter dem 
Schiff nicht wieder zusammen, so daß: 
eine Wirbelschleppe entsteht, die 
nicht mit dem Schraubenwasser ver- 
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wechselt werden darf und auch bei 
segelnden oder geschleppten Schiffen 
auftritt. 


Eigenwellenwiderstand 


Er entsteht durch die Fahrt im Be- 
reich der Wasseroberfläche, tritt also 
bei getaucht fahrenden Schiffen nicht 
auf. Der Eigenwellenwiderstand ist 
stark von der Schiffskörperform ab- 
hängig und wird durch ein System 
von Quer- und Diagonalwellen, 
Bild 5, sichtbar. Die Stärke dieser 
Erscheinung läßt sich durch Wahl 
einer geeigneten Schiffslänge vermin- 
dern, bei der durch Interferenz mit 
der Wellenlänge % der Widerstand 
ein relatives Minimum erreicht. 


Windwiderstand 


Er resultiert aus dem Widerstand 
infolge des Fahrtwindes und dem Wi- 
derstand infolge der äußeren Wind- 
kräfte und hängt in erster Linie von 
Lufthauptspant ab. Das ist die Pro- 
jektion — Schiffssilhouette von vorn 
gesehen — aller über der Wasser- 
linie befindlichen Schiffsteille in 
Fahrtrichtung. Ferner wird der 
Windwiderstand von der strömungs- 
günstigen Gestaltung der Aufbauten 
beeinflußt. Die äußeren Windkräfte 
können erheblich sein. So ist für ein 
104 m langes Frachtschiff mit 12,5 kn 
Geschwindigkeit bei Windstärke 4 
und einem Windeinfallswinkel von 
25° von vorn ein Anteil des Wind- 
widerstandes am Gesamtwiderstand 
von 21 Prozent ermittelt worden. 


Sonstige Widerstände 


Weitere Widerstände entstehen 
durch Schlingerkiele, Wellenhosen, 
Ruder, das Steuer und durch See- 
gang. Sie werden als prozentuale Zu- 
schläge berücksichtigt. 


Gesamtwiderstand 


Der Gesamtwiderstand W läßt sich 
als Summe der Teilwiderstände for- 
mulieren: 

W = Reibungswiderstand + Wirbel- 
widerstand + Eigenwellenwi- 
derstand + sonstige Wider- 
stände. 


Die Theorie des Ruders 


Das Ruder ist das übliche Steuer- 
organ des Schiffes. Seine Wirkungs- 
weise am Schiffsheck im Schrauben- 
strahl ist außerordentlich verwickelt 
und noch nicht theoretisch erschöp- 
fend geklärt. In der Praxis werden 
die Flächen des Ruders sowie seine 
Anordnung und Gestaltung nach er- 
probten Richtwerten gewählt. 

Die prinzipielle Kräftepaarung am 
Ruder zeigt das Bild 6. Wird das 
Ruder betätigt, wirkt darauf die 
Kraft R, die nicht im Ruderflächen- 
mittelpunkt angreift, sondern in 
einem näher zur Vorderkante lie- 
gendem Punkt, dem Druckmittel- 
punkt. Die Bestandteile der Kraft R 
sind die quer zur Schiffslängsachse 
gerichtete Kraft A, die die Schiffs- 
drehung veranlaßt, und die Kraft W, 
die widerstandserhöhend wirkt. Die 
Querkraft A greift mit dem Hebel a 
den Schiffskörper an dessen Masse- 
mittelpunkt an. Nach anderen Auf- 


Der Schiffsmodellbau 
und seine Sportart 


Die Modellsegeljachten 


Am Anfang stand nur der Wunsch: 
Es müßte möglich sein, mit natur- 
:getreuen Nachbildungen im Kleinen 
auch bestimmte Kurse zu. segeln. 
Wer wäre verwundert zu erfahren, 
daß sich hier besonders bei den Eng- 
ländern diese Idee schnell verbrei- 
tete — und auch begeisterte Anhän- 
ger fand. So beschäftigten sich viele 
Jachtsegler in den Jahren zwischen 
1820 und 1850 mit maßstabgerechten 
und naturgetreuen Verkleinerungen 
ihrer seegehenden Jachten, um mit 
ihnen anschließend aufs Wasser zu 
gehen. 
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fassungen greift A am Flächenmittel- 
punkt S des Lateralplanes an. Der 
Ruderwinkel ist bei Originalschiffen 
maximal 35° nach jeder Seite aus- 
gelegt. Bei größeren Winkeln reißt 
nämlich die Strömung am Ruder ab. 
im Originalschiffbau in Prozenten 
des Rechtecks L - T, vergleiche dazu 
auch Bild 6, angegeben; beispiels- 
weise: große Fahrgastschiffe 1,2 bis 
1,7 Prozent, Einschraubenfrachtschiffe 
1,6 bis 1,9 Prozent, Tankschiffe 1,3 
bis 1,9 Prozent, Seeschlepper 3,0 bis 
6,0 Prozent, Binnenfahrgastschiffe 
4,0 bis 8,0 Prozent, Motorboote 4,0 
bis 5,0 Prozent, Kielachter 5,0 bis 
12,0 Prozent. Das Ruder soll von der 
Seite gesehen eine möglichst recht- 
eckige Form haben. Das Verhältnis 
von Ruderhöhe zu Ruderlänge soll 
möglichst groß sein, um ein schnelles 
Ansprechen auf kleine Ruderwinkel 
zu erreichen. Der Ruderquerschnitt 
ist zwecks minimaler Wirbelbildung 
ein symmetrisches Stromlinienprofil 
mit praktisch bewährten Ordinaten. 
Die Profildicke schwankt zwischen 
0,1 und 0,2 der Ruderblattlänge. 

Die Ruderachse liegt bei den moder- 
nen Rudern etwa hinter dem vor- 
deren Ruderblattdrittel. Bei Betäti- 
gung der Rudermaschine drückt die 
vor der Achse liegende Fläche die 
restliche Fläche zur Seite und ver- 
mindert dadurch die erforderliche 
Kraft zum Ruderlegen. Solche Ruder, 
in Bild 7 dargestellt, heißen Balance- 
ruder. 


Alle Zeichnungen zur „Kleinen Schiffs- 
theorie I und II“ sind speziell für diesen 
Beitrag vom Autor entworfen worden. 


Natürlich fand nach Fertigstellung 
eines solchen Kunstwerkes — selbst- 
redend unter vollzähliger Anteil- 
nahme der Klubmitglieder — auch 
ein zur Tradition werdender Mini- 
Stapellauf zum Gaudi aller statt. Je- 
doch anschließende Fahrten und Ver- 
suche in drei Jahrzehnten machten 
deutlich, daß gewünschte Ergebnisse 
ausbleiben mußten. Die Segeleigen- 
schaften der großen Vorbilder 
konnte man nämlich nicht auf diese 
Bauten übertragen. So entwarfen 
dann schließlich Schiffbauingenieure 
spezielle Konstruktionen, weil sie er- 
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kannt hatten, daß die Massevertei- 
lung bei einem Modell nach dem 
Original für die Stabilität ungünstig 
lag. 

Man zeichnete folglich Modell- 
jachtrisse und konstruierte Modell- 
baupläne — die zu diesem Zeitpunkt 
etwas völlig Neues darstellten —, die 
sowohl in der Ballastanordnung als 
auch in der Linienführung den 
„großen Schwestern“ kaum noch äh- 
nelten; wobei unter diesen Voraus- 
setzungen auch eine ganz andere Ru- 
derblattgestaltung in Anwendung 
kommen mußte. Im Jahre 1851 war 
es dann soweit, daß der später sehr 
schnell bekanntgewordene Modell- 
jacht-Konstrukteur J. G. Feltwell 
eine Modellsegeljacht vorstellen 
konnte, die zunächst allen Anforde- 
rungen genügte. Schon zwei Jahre 
später wurde eine erste Wettfahrt- 
reihe mit Modellsegeljachten erfolg- 
reich abgeschlossen. Auch auf dem 
Kontinent faßte dieses Hobby schnell 
Fuß. Hier waren es besonders deut- 
sche und italienische Konstrukteure 
und Schiffbauingenieure, die mit 
eigenen Ideen für eine schnelle Ver- 
breitung, vor allem an den Küsten 
und großen Gewässern, sorgten. So 
steht das Jahr 1853 in den Annalen 
auch als Geburtsstunde für den 
Schiffsmodellsport. Schnell entwik- 
kelten sich bestimmte Klassen und 
heute werden sie unter den Bezeich- 












nungen A, Marblehead (M), Ten M Klasse 

Raters (10) und Freie Konstruktio- DDR Nationalität 

nen (X) gefahren. Natürlich gibt es H17 Vom Landesverband 

für jede dieser Klassen bestimmte zugeteilfe Dauer- 
Registriernummer 





Bau- und Vermessungsvorschriften, 
die vom Aktiven peinlich eingehal- 
ten und respektiert werden. Denn 
keiner der Anhänger dieses schönen 
Sports will sich durch vorzeitige 
Disqualifikation um seine Chance 
bringen. Und wer einmal solchen 
Modellen begegnet, der kann analog 
der Unterscheidungszeichen sofort 
bestimmen, aus welchem Bezirk die- 
ses Modell stammt, das sich eben sei- 
nen Weg über die Regattabahn sucht. 


Unterscheidungszeichen 
für Modellsegeljachten der DDR 


I 1-99 Berlin; A 1-99 Rostock; 
B 1-99 Schwerin; C 1-99 Neubran- 
denburg; D 1-99 Potsdam; E 1-99 
Frankfurt (Oder); Z 1-99 Cottbus; H 
1-99 Magdeburg; K 1-99 Halle; L 1-99 
Erfurt; N 1-99 Gera; O 1-99 Suhl; 
R 1-99 Dresden; S 1-99 Leipzig; T 
1-99 Karl-Marx-Stadt. 


MX 10 




















Schrifthöhe 700 mm 80 mm 
Schriftstärke 74 mm 71 mm 
Balken 170 x 14 mm 40x 11mm 





10 - 15mm 


Abstände 15-30 mm 
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Wettbewerbsgedanken. 
für Rennen auf Führungsbahnen 


Von Lothar Wonneberger 





Der Dresdener Motorsportklub, der 
die erste Rennbahn aufbaute, hat 
sich ausgiebig Gedanken über ver- 
schiedene Wettbewerbsmöglichkei- 
ten gemacht. Dennoch sind nach wie 
vor etliche Punkte strittig. All diese 
Punkte — wir werden im Rahmen 
dieses Beitrages noch darauf zurück- 
kommen — können nur auf der 
Grundlage einer breiten Diskussion 
mit den Lesern geklärt werden. Im 
„großen“ Rennsport ist es üblich, 
eine bestimmte Rundenzahl für ein 
Rennen vorzuschreiben. Im Modell- 
rennsport ist das ebenfalls möglich. 
Je nach Rundenlänge der Strecke 
wird man eine bestimmte Runden- 
zahl, vielleicht 200, 500 oder auch 
1000 Runden festlegen. Wer als 
erster diese Rundenzahl absolviert 
hat, ist Sieger. Auch wenn kaum ein 
rundengleiches „Fast-Rad-an-Rad“ 
Rennen zu erwarten ist, besteht doch 
die Möglichkeit dazu. Ein gewissen- 
hafter Funktionär am Schalt- 
pult ist dann unumgänglich. Die 
beste Methode der Ermittlung be- 
steht darin, daß der Starter bei Er- 
reichen der Soll-Rundenzahl. den 
Hauptschalter ausschaltett. Damit 
bleiben die Fahrzeuge stehen und 
die Reihenfolge ist zu ermitteln. 
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Man kann übrigens auch mit dem 
Hauptschalter starten. Damit ist die 
Gefahr von Frühstarts gebannt. Al- 
lerdings ist dies nicht als sehr sport- 
lich anzusehen. 


Die Rundenzähl ist so zu wählen, 
daß die Renndauer nicht unter einer 
halben Stunde liegt. Längere Renn- 
zeiten sind aber durchaus zu vertre- 
ten. Die zweite Möglichkeit besteht 
in Zeitrennen über eine, zwei oder 
auch mehr Stunden. Diese Art von 
Rennen erscheint aber wenig. sinn- 
voll, da jeder Fahrer sehr lange War- 
tezeiten bis zum Start hinnehmen 
müßte. 


Zur Auswahl der Besten aus einer 
großen Zahl von Bewerbern gibt es 
interessantere Möglichkeiten, wie 
z. B. das ko- und das Speedway- 
system. 


Beim ko-System und beim Speed- 
way-System sind Fahrzeiten von 
nicht mehr als 10 Minuten sinnvoll. 
Auf der 10-m-Bahn also etwa 75 Run- 
den (bei originalen, ungeänderten 
Fahrzeugen). 


Beim ko-System bleibt jeweils 
nur der Sieger eines Laufes im Ren- 
nen. An 16 Fahrten wird damit vier- 


"mal ein Sieger ermittelt und diese 


starten zuletzt gegeneinander. Das 
birgt allerdings eine Unsicherheit in 
sich. Wer könnte nämlich sagen, daß 
der Zweitplazierte des ersten Ren- 
nens z.B. nicht doch noch schneller 
war als der Sieger des zweiten Lau- 
fes? 


Um diese Unsicherheit herauszu- 
nehmen, ist das Speedway-System 
mehr zu empfehlen. Allerdings ist es 
auch wesentlich aufwendiger. 16 
Starter fahren zu je vier Fahrern so 
oft gegeneinander, bis jeder einmal 
gegen jeden gestartet ist. Die fol- 
gende Aufstellung zeigt, in welcher 
Zusammenstellung die einzelnen 
Fahrer gegeneinander starten. Es 
sind also insgesamt 20 Läufe erfor- 
derlich, bei Mannschaften 16. Dabei 
kann eine Punktwertung wie folst 
durchgeführt werden: Erster Platz 
eines jeden Laufes 3 Punkte, zweiter 
Platz 2 Punkte, dritter Platz 1 Punkt 
und vierter Platz 0 Punkte. Es wer- 
den 10 — 20 Runden je Lauf empfoh- 
len. Da jeder Fahrer gleich häufig 
startet, also gleiche Punktmöglich- 
keit hat, werden die Punkte jedes 
Fahrers addiert und der Fahrer mit 
den meisten Punkten ist Sieger. Dies 
gilt analog für Mannschaften. 


Bei Punktgleichheit starten die 
Fahrer dann jeweils gegeneinander 
und die Plazierung entscheidet über 
die Reihenfolge der Punktgleichen. 
Damit ist eine faire Reihenfolge ge- 
währleistet. 


Diese Beispiele sollen für die Mög- 
lichkeiten der Wettbewerbsformen 
ausreichen. Bestenfalls das Einzel- 
zeitfahren als Differenzierungsmög- 
lichkeit nach Stoppuhr wäre noch als 
unproblematisch zu erwähnen. 


Wichtig ist nun, wie die Aufglie- 
derung der Altersklassen erfolgen 
soll. Was geschieht mit Fahrern, die 
durch einen Konkurrenten von der 
Bahn geworfen werden? Wie wird 
bei Pannen verfahren? Ist das Ein- 
gleisen durch Helfer oder überhaupt 
zweite Personen statthaft? Wie wer- 
den die Wettbewerbsfahrzeuge über- 
prüft und nach welchen Gesichts- 
werden sie beurteilt? Fragen über 
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Fragen, die alle in Einklang mit den 
Notwendigkeiten gebracht werden 
müssen. Aber wie? 


Noch sind keine offiziellen Wett- 
bewerbe ausgetragen worden. Aber 
die Dresdener Gruppe hat davon et- 
wa Vorstellungen dieser Art: Kinder 
bis zu 14 Jahren starten mit rein se- 
rienmäßigen Fahrzeugen. Jede Ver- 
änderung ist unstatthaft. Lediglich 
die serienmäßigen Steuerungen sind 
zu „verkraften“. Hier ist allein das 
Fahrvermögen entscheidend, wobei 
Korrekturen (Nacharbeiten an den 
Zahnrädern und ähnliche Dinge) 
statthaft sind. Als unterste Alters- 
grenze sollten 10 Jahre nicht unter- 
schritten werden. 


Jugendliche von 14 bis 16 Jahren 
dürfen Veränderungen an Fahrge- 
stellen, auch Fahrgestellneubauten, 
vornehmen und an den Start brin- 
gen. Die Motoren sind serienmäßig 
einzusetzen. 


Ab 16. Lebensjahr sind auch Ände- 
rungen an den Motoren oder andere 
als die serienmäßigen Motoren statt- 
haft, ebenso können Änderungen an 
Fahrgestellen vorgenommen werden. 


Grundsätzlich ist zu unterschei- 
den zwischen Rennwagen (z.B. der 
Melkus, Formel III) und zwischen 
Sportwagen (Ferrari, Chapparal 
usw). Beide Fahrzeugkategorien kön- 
nen niemals zusammen in einem 
Rennen laufen. Das wäre Stilbruch. 


Bei Pannen, auftretenden Fehlern 
und Schäden an den Fahrzeugen 
sollte man wie bei den „Großen“ jede 
Reparatur gestatten. Aber der Fah- 
rer ist für die Reparatur selbst ver- 
antwortlich und Dritte dürfen nicht 
eingreifen. Bei kurzen Rennen über 
etwa 10 Minuten kann bestenfalls 
ein Schleifer ausgewechselt werden. 
Zu mehr ist keine Zeit. Bei. größeren 
Distanzen hat man auch, ein gutes 
Fahrzeug vorausgesetzt, bei etwas 
mehr Zeitverlust noch reelle Chan- 
cen. 


Über das Aus-der-Bahn-Werfen 
durch einen Konkurrenten könnte 
man streiten. Der Autor ist der Mei- 
nung, daß jeder Fahrer selbst ent- 
scheiden muß, ob er an einer Stelle 
gefahrlos überholen kann. 


Schließlich bedeutet eine solche 
Situation nicht nur für den Über- 
holenden, sondern auch für den 
Überholten eine Gefahr. Man sollte 
also möglichst keine Strafe anset- 
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zen, denn wer wollte hier eine ex- 
akte Entscheidung treffen? Grund- 
satz ist wie überall im Sport die Re- 
gel: Nichts fordern, was man nicht 
sicher kontrollieren kann. Nur so 
vermeidet man Ärger und Proteste. 
Proteste und Ärger vergiften nur die 
sportliche Atmosphäre. 


Nun zu den Fahrzeugen selbst: 
Grundsätzlich ist zu beachten, daß 
der Maßstab stimmt, wobei man al- 
lerdings nicht päpstlicher als der 
Papst sein sollte. Die Reifendimen- 
sion kann (außer bei Kindern) frei- 
gestellt werden. Breite Reifen wer- 
den sich bald durchsetzen. 


Die Karossen dürfen von ihrer 
Form her keine Fantasiegebilde sein, 
sondern die Abbilder wirklicher 
Rennfahrzeuge darstellen. Allerdings 
kann man auf Details, wie Rückspie- 
gel und ähnliche Dinge, getrost ver- 
zichten, da sie sehr bruchanfällig 
sind. Die farbliche Gestaltung ist 
selbstverständlich jedem Fahrer 
selbst überlassen. Ein buntes Feld ist 
nicht nur netter anzusehen, es er- 
laubt auch leichter, den eigenen Wa- 
gen von der Konkurrenz zu unter- 
scheiden. 

Als Vorschlag für die zulässigen 
Maße der Wagen könnte gelten: 

Breite der Fahrzeuge maximal: 
60 mm . 


Länge maximal: 130 mm 


Bei Starts wird es gelegentlich zu 
Frühstarts kommen. Wenn ein Fah- 
rer in einem Rennen zum dritten 
Mal einen Frühstart auslöst, wird er 
disqualifiziert. Ebenso Fahrer, die 
(z.B. beim Eingleisen) andere mut- 
willig und mehr als nach den Um- 
ständen notwendig behindern, um 
dadurch einen Vorteil zu erhalten. 
Hier wäre interessant, zu erfahren, 
welche Erfahrungen andere „Mini- 
fahrer“ auf diesem Gebiet gemacht 
haben und was noch beachtet wer- 
den muß. 

Speedway-Startaufstellung — Ein- 
zelwertung: 


Die 16 Fahrer haben die Startnum- 
mern 1 bis 16. Jeder ist jedermanns 
Gegner. Stets fahren 4 Fahrer einen 


Lauf in folgender Aufstellung: 
12 3.4 
2) 576% 
3 01 912 
4) 15 14 16 13 


5) 32159 


6) 14 10 

n11 73 

8) 4 8 12 16 

9) 616 1ı 11 
10) 2 5 15 2 
1) 8 9 3 14 
12) 3 4 10 7 
13) 712 14 1 
14) 213 8 11 
15) 16 3 10 


16) 9 4 
I) 1 8 15 10 
18) 9 2 716 
1) 3 12 13 6 
20) 5 14 11 


Diese Aufstellung ist so ausgelegt, 
daß bei den 20 Läufen (die waage- 
rechte Reihenfolge ist die Folge der 
Bahnen 1-2-3-4) jeder Fahrer einmal 
auf jeder Bahn fährt und beim letz- 
ten Start auf einer schon gefahre- 
nen Bahn ein zweites Mal. Anders 
bei der Mannschaftswertung, wo 
vier mal vier Fahrer als vier Mann- 
schaften starten. Dabei werden die 
Mannschaften üblicherweise von 
einem Klub gestellt. Jede Mannschaft 
kann außerdem noch einen Ersatz- 
fahrer für den Fall des Ausfalles 
eines Mannes stellen. Die Aufstel- 
lung ist so, daß in einem Lauf je- 
weils ein Fahrer einer Mannschaft 
startet. Außerdem fährt jede Mann- 
schaft auf jeder der vier Bahnen 
viermal, wenn die Startnummern für 


die einzelnen Mannschaften wie 
folgt aussehen: 

Mi=1bkis 4 M2=5 bis 8 
M3= 9 bis 12 M4= 13 bis 16 
) 1 6 11 16 

2) 5 214 9 

3) 1310 3 8 

42 715 4 

5) 1015 15 

6) 13 12 2 

7) 7 3 11 14 

8) 16 8 

9) 12 14 1 

1) 2 7 16 10 

1) 625393 

12) 513 1 

13) 81 215 

14) 9 ı3 7 

15) 316 5 12 


16) 14 4 10 6 
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Fortsetzung von S.23 


Aufbau wird mit zwei Schrauben 
M 3 am Gehäuse befestigt. 

Die Bilder 1 bis 3 veranschauli- 
chen den Aufbau. 

Für den Abgleich des Senders wird 
ein Feldstärkenmesser, schon viel- 
fach in der Literatur beschrieben, 
und ein Milliamperemeter benötigt. 
Zur Kontrolle der Modulation ist ein 
Oszillograf mit einem Kontroll- 
schwingkreis, der unmittelbar an die 
Y-Platten des Oszillografen ange- 
schlossen wird, nicht zu entbehren. 
Sehr gut geeignet ist ein Oszi 40, 
der sicher irgendwo (Schule, Funk- 
amateur) ausgeliehen werden kann. 
Die Oszillografische Aufzeichnung 
der abgestrahlten, modulierten HF 
wurde in 1 beschrieben. 

Nachdem, wie eingangs beschrie- 
ben, der Kollektorstrom der PA- 
Stufe eingestellt ist und gleichzeitig 
die Spule L2 mit dem Kern auf Re- 
sonanz gebracht wurde, kann mit 
dem Feldstärkenmesser oder Oszillo- 
grafen die Funktion des Senders 
überprüft‘ werden. Der Sender be- 
findet sich noch nicht im Gehäuse. 


Tabelle 1 
Schalenkern-A-1-Wert = 1000 nH 

















Kanal | Frequenz Wad8. bei 47 nF 
2 cCl=0,1F 22nF 
in Hz C2= 0,047 F 
1 | 1080 825 
2 1320 660 
3 1610 590 850 
4 1970 470 660 
5 2400 . 370 550 
6 2940 320 440 
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Mit einem kleinen Stück Litze am 
negativen Potential als Gegenge- 
wicht kann man die Leistung des 
Senders noch erhöhen. Die Original- 
antenne, die bei dem Abgleich be- 
reits angeschlossen ist, wird mit dem 
Trimmer und der Spule L3 ange- 
paßt. 

Die CIC-Spule der Antenne hat 16 
Windungen CuL 05mm © auf 
einem Spulenkörper 15 mm &), 50 mm 
lang (Vinidurrohr), Bild 2 zeigt die 
Spule. Sie befindet sich in der Mitte 
der insgesamt 1,15mm langen An- 
tenne. 

Nun wird mit Hilfe des Oszillogra- 
fen die Modulation eingestellt. Zu- 
nächst wird der Quarz aus dem Os- 
zillator entfernt. Der Punkt Y wird 
mit dem Y-Eingang des Oszillografen 
verbunden. Bei Tastung eines Kanals 
wird mit dem Einstellregler 25 kOhm 
auf größte NF-Amplitude eingestellt. 
Der genaue Abgleich der 6 Tonfre- 
quenzen erfolgt mit Hilfe eines NF- 
Messers oder eines durchstimmba- 
ren Tongenerators, der zum Ver- 
gleich der Schwingungen im Oszil- 
lografen dient. Bild 5 zeigt das Os- 
zillogramm einer NF-Schwingung. 

Eingestellt wird die Tonfrequenz 
am Schalenkern. Die Tonfrequenz- 
spulen sind folgendermaßen aufge- 
baut: 

In die entsprechenden 6 Löcher 
der Platine wird Gewinde M3 ge- 
schnitten. Die untere Hälfte des 
Schalenkernes wird auf die Platine 
geklebt. In die obere Hälfte wird 
eine Messingschraube M3 eingeklebt. 


\tr 


„Natürlich ist die Fernsteuerung meine eigene Konstruktion.“ 


Hiermit werden die beiden Schalen- 
hälften zusammengeschraubt. Durch 
Verändern des Abstandes der Scha- 
lenhälften wird die Induktivität und 
damit die Tonfrequenz geändert. Die 
Schalenhälften sollen aber möglichst 
dicht zusammen sein. Notfalls muß 
die Windungszahl der Spule geän- 
dert werden. 

Wenn alle Tonfrequenzen einge- 
stellt sind, wird der Quarz wieder 
eingesetzt und die Antenne mit dem 
Kontrollschwingkreis des Oszillo- 
grafen verbunden. Nun wird mit 
dem Einstellregler 5kOhm ein mög- 
lichst 100°/oiger Modulationsgrad ein- 
geregelt. Eventuell muß auch der 
Einstellregler 10 kOhm im Modulator 
nachgestellt werden. Ist die Tonfre- 
quenzspannung zu gering, so daß 
keine 100°/ige Modulation erreicht 
wird, können die Widerstände 47 
kOhm in den Tongeneratoren bis auf 
etwa 25 kOhm verkleinert werden. 

Der Sender wird Sinus-moduliert, 
da er auch mit Superhetempfängern 
arbeiten soll. 

Der gesamte Abgleich wird mehr- 
mals wiederholt und nachdem der 
Sender mit dem Gehäuse versehen 
wurde, überprüft und eventuell 
nachgestimmt. Zum Schluß werden 
alle Kerne mit Wachs festgelegt. Die 


Leiterplatine ist erhältlich bei: 
W.Wiegmann, 27Schwerin, Stein- 
straße 33. 
Literatur: 


(1) Friebe, E.: Modulation noch einfacher - 
zu sehen. modellbau und basteln. 
(1964) Heft 3, S. 13 
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Mitteilungen der Modellflugkommission des Aeroklubs der DDR 


Ausschreibung 


DDR-offener Wettkampf 

für funkferngesteuerte Motorsegler 
anläßlich des 74. Todestages 

von Otto Lilienthal 


1. Ziel des Wettkampfes: 


Der Wettkampf dient der Popula- 
risierung des Modellfluges mit funk- 
ferngesteuerten Motorflugmodellen, 
der Einbeziehung von jungen Mo- 
dellfliegern in diese Sportart und der 
Erfüllung der Normen für das Mo- 
dellflugabzeichen. 


2. Veranstalter: 


Bezirksvorstand der GST Pots- 
dam — Flugplatz der GST „Otto Li- 
lienthal“ Stölln/Rhinow 


3. Termin und Ort: 


9. August 1970, Flugplatz der GST 
Stölln/Rhinow 

08,00 — 09,30 Uhr Anmeldung und 
annahme der Modelle 

10,00 Uhr Eröffnung des Wett- 
kampfes am Lilienthal-Denkmal 

17,00 Uhr Siegerehrung 


4. Technischer Teil: 


4.1. Maximales Gesamtgewicht des 
Modells = 5,0 kg 

4.2. Per cm? Motorhubvolumen = 
1,0kg Mindestgewiht 

4.3. Es dürfen maximal zwei Ka- 
näle verwendet werden (Nur Beein- 
flussung von Drehungen um die 
Hochachse) 

4.4. Kraftstoffgemisch nach freier 
Wahl 

4.5. Flugzeit = Kraftflug (max. 
2Min.) plus Gleitflug (max. 5 Min.) 
Gesamt 7 Minuten 

4.6 Der Kraftflug ist durch den 
Tankinhalt zu begrenzen. Andere 
Hilfsmittel sind nicht gestattet. 


5. Durchführung des Wettkampfes: 


5.1. Wertung erfolgt durch 2 Zeit- 
nehmer; Der Aufruf erfolgt 5 Minu- 
ten vor dem Start 

5.2. Offizieller Startaufruf, Anwer- 
fen des Motors und Handstart dür- 
fen 2 Minuten beanspruchen; Ist der 
Start in 2 Minuten nicht vollzogen, 
gilt er als Fehlstart und kann (auf 
Wunsch auch sofort) wiederholt 
werden. 

5.3. Ab Freigabe des Modells aus 
der Hand gilt der Flug als offiziell 
gestartet und wird ohne Einräumung 
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eines möglichen Fehlstarts gewer- 
tet. 

5.4. Kraftflug 2 Minuten = 120 Punkte 
plus Gleitflug 5 Minuten=300 Punkte 
ergeben maximal 420 Punkte. Bei 
Überschreitung des Kraft- oder Gleit- 
fluges werden die überschrittenen 
Sekunden (1 Sek. = 2 Punkte) abge- 
zogen. Bei Unterschreitung gilt die 
gestoppte Zeit. 

5.5. Der Flug wird gewertet, wenn 
die Landung in einem Raum von 
150 X 150 m erfolgt. Landet das Mo- 
dell außerhalb dieses Raumes, wird 
der Flug mit 0 Punkten bewertet. 

5.6. Erfolgt die Landung im Ziel- 
kreis, werden Zusatzpunkte gegeben. 

5.6.1. 75 — 20m Kreis = 45 Zusatz- 
punkte 


5.6.2. 50 — 25m Kreis = 90 Zusatz- 
punkte 
5.6.3. 25 — 10m Kreis = 135 Zusatz- 
punkte 
5.6.4. 10 — 0m Kreis = 
punkte 
5.7. Bei Punktgleichheit erfolgt ein 
Stechen; Der beste Flug entscheidet 
dann über die Plazierung 

5.8. Bei nicht ordnungsgemäßer 
Landung wird der Flug mit 0 Punk- 
ten bewertet 


180 Zusatz- 


6. Teilnehmer: 

6.1. Teilnahmeberechtigt sind alle 
Modellflieger der DDR, die im Be- 
sitz einer gültigen Sportlizenz sind. 

6.2. Die Teilnehmergebühr beträgt 
5,- Mark 

6.3. Fahrtkosten werden entspre- 
chend der Reisekostenrechnung zu- 
rückerstattet. 

27. Anmeldung: 

Die Anmeldung zum Wettkampf 
hat bis zum 15.7.1970 an den Be- 
zirksvorstand der GST, 15 Potsdam, 
Berliner Str.52, zu erfolgen. 


8. Auszeichnung: 

Der Sieger und die Plazierten wer- 
den mit Urkunden und Ehrenpreisen 
ausgezeichnet. 


9. Wettkampfleitung: 

Die Wettkampfleitung und Sport- 
zeugen werden vom Veranstalter 
berufen. 


10. Organisation: 

10.1 Der Bezirksvorstand Potsdam 
behält sich vor, die Teilnehmerzahl 
zu begrenzen. 


10.2. Werden Übernachtungen ge- 
wünscht, ist die Teilnehmerzahl in 
der Anmeldung besonders zu ver- 
merken. 

10.3. Die Teilnahmebestätigung er- 
folgt vom Bezirksvorstand Potsdam 
über den zuständigen Bezirksvor- 
stand der GST. 


Ausschreibung 


für den DDR-offenen Wettkampf 
für leinengesteuerte Flugmodelle 


Veranstalter: Bezirksvorstand der 
GST Dresden, flieg. Ausbildung 


Ziel des Wettkampfes: Der Wett- 
kampf dient der Überprüfung des 
Leistungsstandes im Fesselflug und 
dem Erwerb des Modellflugleistungs- 
abzeichens. 


Ort und Zeit: Fesselflugstadion 
„Juri Gagarin“ in Dresden; 19. Juli 
1970 


Ablauf des Wettkampfes: Anreise 
bis 9,0 Uhr; Eröffnung 9,15 Uhr; 1. — 
3. Durchgang: 9,30 — 17,00 Uhr; Sie- 
gerehrung: 17,30 Uhr. 


Teilnahmebedingungen: Teilnah- 
meberechtigt sind Modellflieger mit 
einer gültigen Sportlizenz. Fahrko- 
sten werden zurückerstattet. Jeder 
Teilnehmer hat eine Startgebühr in 
Höhe von 5,- M zu entrichten. Über- 
nachtungen nur in dringenden Fäl- 
len. Meldungen hierüber bis 10. Juli 
1970. Die Anmeldung zum Wett- 
kampf hat bis zum 15. Juni an Kam. 
H. Brandt, 8021 Dresden, Glasewaldt- 
str.42 zu erfolgen. Die Teilnahme- 
anmeldung muß Name und Klasse 
enthalten. 


Ausgeschriebene Klassen: Der Wett- 
kampf wird in den Klassen: F 2 A, 
F2B,F2C und FA4B ausgetragen. 


Bewertung: Die Bewertung erfolgt 
nach dem Sportcode im Modellfiug. 
Die Wettkampfleitung wird vom Be- 
zirk Dresden festgelegt. Jede Be- 
zirksdelegation hat 2 ausgebildete 
Sportzeugen mit Stoppuhr nament- 
lich zu nennen. 


Wettkampfjury: Die Wettkampf- 
jury setzt sich aus der Wettkampf- 
leitung und den Delegationsleitern 
zusammen. 


Auszeichnung: Die Sieger, 2. und 
3. Platz, erhalten Urkunden. 
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info 


schiffsmodellsport 


Mitteilungen des Präsidiums des Schiffsmodellsportklubs der DDR 


Kommunique 


Am 14 März 1970 wurde unter Leitung 
des Präsidenten des Schiffsmodellsport- 
klubs der DDR, Franz Rauschenbach, in 
Berlin-Hessenwinkel die 4. Tagung des 
Präsidiums durchgeführt. 


Schwerpunkte der Tagung waren die Tä- 
tigkeit der einzelnen Arbeitsgruppen des 
Präsidiums, die Vorbereitung des V. In- 
ternationalen Freundschaftswettkampfes 
in Rostock sowie die XV. Deutsche Mei- 
sterschaft der DDR in Schwerin. 


Die Berichte über Wettkämpfe, Leistungs- 
sport und vorbildgetreuen Schiffsmodell- 
bau der Arbeitsgruppenleiter sowie die 
Schlußfolgerungen zur weiteren Verbes- 
serung der Arbeit wurden nach eingehen- 
der Beratung bestätigt. Allen Mitgliedern 
der Arbeitsgruppen sprach das Präsidium 
für ihre bisherige Tätigkeit den Dank 
aus. 


Nach der ausführlichen Berichterstattung 
über den Stand der Vorbereitung des 
Vv. Internationalen Freundschaftswett- 
kampfes in Rostock und der XV. Deut- 
schen Meisterschaft der DDR in Schwe- 
rin durch die Leiter der Organisations- 
büros, Hans Wabst und Kurt Vogler, 





wurde eingeschätzt, daß der derzeitige 
Stand der Vorbereitung eine gute Durch- 
führung gewährleistet. Das Präsidium 
dankt allen an der Vorbereitung betei- 
ligten Kameradinnen und Kameraden 
und wünscht ihnen weiterhin viel Er- 
folg. 

Zum Schluß der Tagung beriet das Prä- 
sidium über einen Vorschlag der Ar- 
beitsgruppe „Vorbildgetreuer Schiffsmo- 
dellbau“ und befürwortete eine Grund- 
konzeption zur Durchführung von DDR- 


Wettbewerben und Leistungsschauen im 
Schiffsmodellbau. 
Vogler 
Generalsekretär 


Lehrgang 
für Schiedsrichter 


In der Zeit vom 21. bis 25. Februar 1970 
wurde in Berlin-Hessenwinkel ein Lehr- 
gang für Schiedsrichter der Klasse II 
durchgeführt. Am Lehrgang nahmen 
14 Kameraden aus 10 Bezirken teil. Nach 
erfolgreich abgeschlossenem Lehrgang 





wurden folgende Kameraden als Schieds- 
richter für den Schiffsmodellsport. 
Klasse II, bestätigt: 


Prof. Dr. Bordag, Artur (Dresden) 
Claus, Jürgen (Dresden) 
Kipke, Heinz (Berlin) 

Kropp, Johann (Erfurt) 

Otte, Klaus (Magdeburg) 
Gabbert, Gustav (Magdeburg) 
Köhn, Herbert (Gera) 

Müller, Heinrich (Cottbus) 
Ritzer, Harald (Potsdam) 
Sagasser, Gerhard (Rostock) 
Böhme, Rolf (Schwerin) 
Osten, Wilfried (Schwerin) 
Schaffrick, Heinz (Suhl) 
Geißler, Günter (Suhl) 

Mit der Durchführung des 
waren beauftragt: 

Kamerad Rudolf Ebert, Halle 
Kamerad Helmut Pressel, Magdeburg 
Kamerad Joachim Durand, Erfurt 
Kamerad Horst Klett, Suhl 

Kamerad Dieter Johansson, Halle 

Im Namen des Präsidiums des Schiffs- 
modellsportklubs der DDR und aller 
Lehrgangsteilnehmer wird diesen Kame- 
raden der Dank und die Anerkennung 
für die gute Vorbereitung und Durch- 
führung des Lehrgangs ausgesprochen. 


Lehrgangs 





Sinnvolle Freizeitgestaltung 


MODELLBAU UND 
MODELLSPORT 


Dafür bietet der Fachhandel ein reichhaltiges Sortiment 


Baukästen für Flug- und Schiffsmodelle 


MODELLBAU - DAS HOBBY 

















Verbrennungs- und Elektromotore - Funkfernsteuerungsanlagen 


Baupläne - elektrisch-technische Baukästen - Bastler-Material 


Verkauf und Beratung in allen Fachverkaufsstellen 


Unser Katalog „Modellbau, das Hobby“ vermittelt wertvolle 


Informationen und Anregungen. Erhältlich in allen Fachverkaufsstellen. 





Kulturwaren Großhandelsbetrieb Leipzig 
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MODELLE UND ORIGINALE AUSALLER WELT 





Fischfang- und Gefrierschiff ATLANTIK 





Technische Daten. Länge über alles 82,20 m; Länge zwischen 
den Loten 73,00 m; Breite auf Spanten 13,60 m; Seitenhöhe 
bis Hauptdeck 9,55 m; Tiefgang 5,00 m; Deplacement 3221 t; 
Dienstgeschwindigkeit 13,6 kn. 


Zur Schiffsgeschichte. Seit dem Jahre 1966 wird eine Groß- 
serie dieser modernen Fischereifahrzeuge vom VEB Volks- 
werft Stralsund gebaut. Sie sind vor allem für den Einsatz 
in tropischen Gewässern bestimmt. 


Der Fang wird über die Heckaufschleppe auf das 36 m lange 
Arbeitsdeck gehievt, dort sortiert und in den darunter liegen- 
den Räumen aufgefangen, eingefrostet und gelagert. Der ge- 
samte Fangbetrieb wird von der Brücke aus geleitet, wo sich 
auch der zentrale Bedienungsstand für die Netzwinde be- 
findet. 


Hinter dem Brückenaufbau wird das Arbeitsdeck von den 
zwei seitlichen Schornsteinen flankiert, hinter denen die Ret- 
tungsboote aufgestellt sind. Dieser Schiffstyp erhielt einen 
Verstellpropeller und ein Aktivruder. Foto: Zimmer 


Mehrzweck-Schnellfrachter 
HAMMONIA 


Technische Daten. Länge über alles 164,31 m; Länge zwischen 
den Loten 152,25 m; Breite auf Spanten 22,50 m; Seitenhöhe 
bis Schutzdeck 13,15 m; Schutzdecker-Tiefgang 8,69 m; Trag- 
fähigkeit als Schutzdecker 9900 t; Dienstgeschwindigkeit (be- 
laden) 21 kn. 


Zur Schiffsgeschichte. Dieser Mehrzweck-Schnellfrachter dient 
universellen Transportaufgaben im Expreßdienst zwischen 
Europa und Ostasien. 


Der Schiffskörper zeichnet sich durch schlanke Form, Wulst- 
bug und weit geöffneten Schraubenbrunnen aus. 


Fünf Laderäume liegen vor und ein Laderaum liegt hinter 
der Brücke. Die lange Back reicht bis hinter die Luke I. Das 
umfangreiche Ladegeschirr besteht aus 16 5-/10-Mp-Ladebäu- 
men, sechs 3-/5-Mp-Ladebäumen sowie einem 80-Mp-Schwer- 
gutgeschirr, das sich zwischen zwei V-förmig angeordneten 
Ladepfosten durchschwenken läßt. Foto: Archiv Neumann 
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Bis zum heutigen Tage hält Janos Wer- 
derits aus Ungarn, hier neben DDR- 
Schiedsrichter Erich Feilbach, in der Bi 
mit 211,767 km/h den Europarekord. Sein 
Modellrennboot fährt Janos Werderits 
mit einer „Tüte“, über deren Bau wir mit 
der Ausgabe 1/1970 in MODELLBAU heute 
eine Fortsetzungsreihe begannen 


Foto: Heinecke 
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Der 34jährige Werkzeugmacher Gottfried 
Odrich aus Karl-Marx-Stadt hat sich in 
seiner Freizeit dem Modellbau und der 
Anfertigung von Glühkerzenmotoren 1,5 
bis 2,5 ccm verschrieben. Alle Motoren 
sind eigene Konstruktionen, die mit 


Diese Aufnahmen zeigen ein Kosmodrom 
und ein Luftkissenfahrzeug, die von so- 
wjetischen Pionieren in Arbeitsgemein- 
schaften in Krementschug (bei Poltawa) 
und in Kiew gebaut wurden. Das Luft- 
kissenfahrzeug ist ein funktionstüchtiges 
Modell mit elektrischem Antrieb (rechts 
ist das Kabel erkennbar) 


Fotos: K. König 





Stahlscheibendrehschieber und die Kur- 
belwelle mit Kugellagern ausgerüstet 
sind. Ihre Drehzahl liegt zwischen 9000 
bis 12000 Umdrehungen je Minute 


Fotos: Odrich 


